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ü. Otto'8 Hof-Buchdruckerei in Darmstadt. 



JJas grammatische Werkchen des Meister .Hans Fahritius, 
das im Nachstehenden zum ersten Male abgedruckt wird, ist, 
soviel ich weiss, nur in ei nem Exemplar auf uns gekommen. 
Durch ein glückliches Ungefähr gelang es mir im Herbst 1889 
dieses auf der Rathsschulbibliothek zu Zwickau wieder auf- 
zufinden, nachdem es lange Zeit yermisst war. Verschiedene 
Gelehrte hatten es yergeblich dort gesucht; und zwar aus 
einem ganz natürlichen Grunde ohne Erfolg: das Buch war, 
wie man vermuten darf, eine Reihe von Jahren nicht auf 
der Bibliothek vorhanden gewesen. 

Unser Werk ist in einem grösseren Sammelbande (Signatur : 
XXX, V, 20) enthalten, den prächtiges braunes Leder mit 
hübschen Pressungen umschliesst und der auf der Innenseite des 
vorderen Deckels die Worte ^Legantur cum iuditio* zeigt. Durch 
dieses Exlibris wird der Band als ehemaliges Eigentum des 
bekannten Humanisten und Freundes der Reformation, des 
Zwickauer Stadtschreibers Stephan Roth (f 1546) erwiesen. 
Der Mischband ist von beträchtlichem Umfange und birgt 
eine ganze Reihe interessanter, meist aus den zwanziger und 
dreissiger Jahren des 16. Jahrhunderts stammender Stücke; 
so den ältesten Druck der Bergreihen vom Jahre 1531, den 
ich in Braune's Neudrucken No. 99/100 veröffentlicht habe. 

Von andern Gegenständen ist an diesem Orte noch zu 
nennen der bisher unbekannte erste Druck von Jacob Gr&ß- 
beüteFs Stymmenb&chlein,^ der bei Eunegünd Hergotin im 

* ©In Scfonbcr faft I nüfelid^ ft^mcit büd&Icin mit Plgurcn/ 
tocld^c btc ft^mcn an jn fclb§ | angc^gcn/ mit filbcn önb nomcn/ 
3n I toeld&cm bic (Scfcttcn / ©cl&altcn / ön | anbcr alt Icut / audfe 
btc finbcr / njct)b | önb man / balb (al8 in .^liil ftunbcn | auff 
bog minft) Ic^d^tltdö m^ßcn Icr|ncn Icfcn / Tlxt c^ncm gcgrünb|tcn 
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Jahre 1531 erschien und der mit dem zweiten von Feohner 
(Vier seltene Schriften des 16. Jahrh/s. Berlin 1882) publi- 
zierten ziemlich übereinstimmt. 

Gottsched hat unsern Band gekannt und in Händen ge- 
habt. Er teilt schon in der ersten Auflage seiner *Grund- 
legung einer deutschen Spraohkunst" (1748) 8. 34 f. eine Stelle 
daraus mit (Neudr. S. 7). Sonst habe ich keine weitere Er- 
wähnung der Arbeit des Fabritius gefunden, die nicht auf 
Gottsohed^s Notiz zurückginge.^ 

Wie kam es nun, dass ein Jahrhundert nach der ersten 
Erwähnung des Fabritius und später noch öfter unser Sammel- 
band yergebens in der Zwickauer Bibliothek gesucht wurde, 
so von Uhland, der im Jahre 1843 selbst in Zwickau war, 
und dann von andern Forschern? Der verstorbene Friedrich 
Zarncke gab mir gelegentlich einen Hinweis auf den mög- 
lichen Hergang der Sache, der für die Kenntnis der Anschau- 
ungen und der gemütlichen Loddrigkeit jener Zeit nicht ohne 
Wert ist. Zarncke hat bei seiner Katalogisierung der Biblio- 
thek des Freiherrn H. Gr. von Meusebach in den Jahren 
1848—50 unter den Büchern dieses Sammlers verschiedene 
Bände gefunden, die in Wahrheit der Kathsschulbibliothek in 
Zwickau gehörten, und hat sie dem rechtmässigen Besitzer 
zurückgeliefert. Er erinnerte sich noch genau, ohne dass ich 
vorher davon gesprochen hatte, der braunen Bände mit Leder- 
pressung und des Exlibris. 



faft fdödncn S3cnebtcltc I önb ©ratioS gum Xifd& | btc jungen finbcr 
3u I lernen /^ur* 3a|cob ©rüßbeültel gu | 2lugft)ur9. 1 Wl.^.dldc3cl 
AmSohluss: ^| ^ebtuift gu dliixmhitQ burdg I Sl^ntaunb ^ergotin. 
^ Auf Gottsched geht zurück die Bemerkung bei Johannes 
Müller, Quellenschriften und Geschichte des deutschsprach- 
lichen Unterrichts bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts (Gotha 
1882)S.381 Anm.244[im Folgenden citirt: Müller]. — Kluge' s 
Notiz (Von Luther bis Lessing * S. 50) muss auf eine erst aus 
Gottsched abgeleitete Quelle, die ich jedoch nicht nachweisen 
kann, zurückgehen. Es ist nicht anzunehmen, dass Kluge 
selbst so ungenau citiert hätte, wie seine Vorlage es thut. 
Durch die mehrfachen, den Sinn verschiebenden Auslassungen 
ist Kluge auch verführt worden, den Inhalt der Sätze eine 
Kuance anders zu fassen, als er nach dem Zusammenhange ist. 
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Unter diesen könnte auch der unsrige gewesen sein. 
Meusebaoh hfttto ihn dann in Zwickau einmal entliehen, ihn 
unter seine Bücher gestellt, und später yergessen zurückzu- 
geben. 80 wftre es erklärlich, dass Uhland 1843 yergebens 
danach gesucht hat. Nach der Rückgabe durch Zarncke.ist 
vielleicht vergessen, die etwaige Bemerkung über das Fehlen 
dieser Bände im Kataloge wieder zu tilgen, oder sie mögen 
verstellt gewesen sein — , genug , auch späteren Nachfor- 
schungen sind sie entgangen, und erst 1889 sollten sie wieder 
auftauchen. Habent sua fata libelli! 

Der Druck unserer (Grammatik, wenn anders dieser Aus- 
druck für das Oonglomerat von Schreib- und Lesebuch und 
Homonymenverzeichnis gestattet ist, umfasst 6 Bogen des be- 
kannten, in jener Zeit so üblichen Eleinoktav, die von $( — ® 
signirt sind. Die erste Seite füllt der Titel, welcher nach- 
stehend in Zinkätzung wiedergegeben wird, die letzte Seite 
des Werkchens ist leer geblieben. 

Der folgende Neudruck sohliesst sich dem Original genau 
an, nur sind die Abkürzungen aufgelöst und einige sinn- 
störende Druckfehler und üngenauigkeiten gebessert. Es ist 
gegen die Vorlage in folgenden Fällen geändert ' : S. 2 Bei 
2lii|o fehlt die Signirung. — 8. 3 Z. 15 U r t Ö in u r C Ö.* 

— S. 3 Z. 1 V. u. mclnug in metnung» — S. 5 Z. 14 9lamcn in 
Flamciu — S. 6 Z. 1 ntcrefcn in ntcrcfcn. — S. 6 Z. 2 bud^^ ben 
(Zeilenschlusat) in bucöftabcil; — 8. 6 Z. 12 3« 9^amcm in 3m 
fflamm. — 8. 6 Z. 1 v. u. gcnbigcn in gncbigcn. — S. 7 Z. 7 v. u. 
mlftbcau* in mifebraud^* — 8. 7 Z. 1 v. u. bcutfcftc in bcutfd&cit. 

— 8. 8 Z. 1 ^^racfcn in Zf^xadtn. — 8. 8 Z. 2 nc^it in itl&c^m 

— 8. 8 Z. 6 on |ug in an§ug. — 8. 8 Z. 8 V. u. cn, C in feit, fc* 

— S. 9, Z. 2 ncn, ne in nten, me. — 8. 9 Z. 14 öoff fontne in 
öottfomne. — 8. 9 Z. 16 l&icr in ©ier* — 8. 10 Z. 15 bic iungen 



^ Ich citire nach dem Neudruck. Die Fälle, in denen 
sich schon aus dem Druckfehlerverzeichnis der Vorlage die 
Änderung ergiebt, sind nicht namhaft gemacht worden. 

' Die Änderung erschien geboten, trotzdem Fuohßperger^s 
Leeßkonst den gleichen Fehler zeigt, vergl. Müller 8. 182 
und Anm. 32. 
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in Mc iungeit. — 8. ll Z. 17 bit^ in hiä). — S. 11 Z. 9 v. u. 
ftcit in ftcit. - S. 12 Z. 4 ncBent in ncbcnt - 8. 12 Z. 9 bitbcr 
tniftte in önbcrtoiöte. — 8. 12 Z. 19 töic in toic, bic in bte. — 
8. 12 Z. 26 tolcl in totff» — 8. 13 Z. 1 bil(6cr in bfid^cr. — 
8. .13 Z. 9 mfu8 in tttuft. — 8. U Z. 16 v. u. bic in btc, — 
8. 14 Z. 5 V. u. an in m. — 8. 15 Z. 6 btc in bic. - 8. 16 
Z. 5 bcm in bcm. ~ 8. 16 Z. 21 mittel meflg in mittcimcftg. — 
8. 16 Z. 8 V. u. bc8 in bie. - 8. 16 Z. 3 v. u. tttnnbc« in 
munbc«. — 8. 17 Z. 1 ^ut ^ub in t)Vit gub. — 8. 17 Z. 14 \pxaäi 
gat er burd^ ble feien in fprad^ [alfo genantl gat erbur* bte feien. 

— 8. 17 Z. 15 Äcrb in J^erb. — 8. 17 Z. 4 v. u. (Sonfonant in 
^onfonant — 8. 18 Z. i f. lang f fcftreibt, ha^ man bas % ömb 
befd^liefung be2 toorts in lang f fd^retbt [an] ba8 man ba^ g ömb 
befd&liefung be8 »ort« [an öengft]. — 8. 19 Z. 23 mit ein in 
mit ein* - 8. 20 Z. 16 ^a|)t)lon in ^-^ploiu — 8. 21 Z. 13 
fcl^am in fel^am» - 8. 22 Z. 7 C)) in xp. - S. 22 Z. 27 ft^ f* 
in fd& fd6* — 8. 22 Z. 3 v. u. fe^ in f^e. — 8. 23 Z. 8 metenm 
in meinem. — 8. 23 Z. 14 v. u. $fcrt in $fett. — 8. 24 Z. i 
V. u. p^ t)f in J)f p]&. ~ 8. 26 Z. 7 bro in br. — 8. 26 Z. 10 
fp in <)f. — 8. 26 Z. 32 l^emael^ in ^emad^. — 8. 29 Z. 22 V. u. 
c en, in, ö on in e en, i In, o on. — 8. 29 Z. 21 v. u. figur in 
ftgur* — 8. 31 Z. 3 erlicrl&en in erliefen. — 8. 32 Z. il v. u. 
^nnnen ettllcften to6xt^tx in ^nnen ettlld^e todrt^er (siehe unten 
S. XXXXI). - 8. 33 Z. 16 v. u. Sen in ^cft. — 8. 33 Z. 11 v. u. 
©on in ©enn. — 8. 34 Z. 17 rotb in rocft. — 8. 34 Z. 25 öm 
önb bmb in öm önb ömb. - 8. 36 Z. u febiff in fd^tff. - 
8. 36 Z. 21 fen in fenn. — 8. 36 Z. 15 V. u. mam in mamm. 

— 8. 36 Z. 8 V. u. bagdf in bangdf. — 8. 37 Z. 16 v. u. für in 
furr. — 8. 38 Z. 12 ^el&n in ^enn. — 8. 38 Z. 20 toe^l in to^l. 

— 8. 41 Z. 9 empfanden in empfangen* — 8. 42 Z. 12 3)lc^fter 
in SWe^fter* — 8. 42 Z. 4 v. u. beift» in beift. 



Über den Verfasser dieser Grammatik wissen wir aus 
fremden Quellen Nichts: nur er selber giebt uns in seinem 
Büchlein über Manches Auskunft. Und Dank des hier besonders 
stark hervortretenden persönlichen Elements, wie es auch im 
Allgemeinen die wissenschaftlichen Publikationen jener Zeit 
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durchdringt und sie uns mensohlioh nfther bringt, erfahren 
wir Allerlei über den Innern und ftussem Lebensgang des Ver- 
fassers. Seinen Namen nennt er an mehreren Stellen : er heisst 
Sol^anncS fabritiuS (8. l; 41;43). Und aus dem Schluss- 
wort ersehen wir, dass er, einer in jener Zeit nicht unge- 
brftuohliohen Sitte folgend, einen Doppelnamen führte: er be- 
zeichnet sich S. 44 als Sol^anneS f$abrittu8 aliaS 
QupUru 

Damit werden wir auch über seine Herkunft aufgeklärt 
und können mit grosser Sicherheit yermuten, dass Hans 
FabritiuB ein Oberdeutscher war, dass er aus der Grafschaft 
Lupfen* (jetzt eine Burgruine und ein Berg im württem- 
bergischen Oberamt Tuttlingen) stammte. Über die Zeit seiner 
Geburt und seine ersten Schicksale wissen wir Nichts. Wir 
finden ihn dann wieder, vielleicht zu Anfang des 16. Jahr- 
hunderts, inDiessenhofen am Rhein (Kanton Thurgau), 
wo er von dem Stadtschreiber Heinrich Huber das Fun- 
dament des Lesens und Schreibens lernte (S. 23). 

Heinrich Huber war einer der vielen Stadtschreiber, die 
zu jener Zeit deutschen Unterricht in privater' oder öffent- 
licher Form' erteilten. Welcher Art hier die Unterweisung 
gewesen ist, vermögen wir nicht zu erschliessen. Jedenfalls 
war sie gut und gründlich, da Fabritius noch nach Jahren 
seines ehemaligen Lehrers gern gedenkt, wozu ihn die Sucht 
mit einem bekannten Namen zu prunken in diesem Falle kaum 
verführen konnte. Leider ist es mir nicht gelungen über 
Heinrich Huber etwas Näheres zu ermitteln. Die Bürger- 
verwaltung Diessenhofen musste mir mitteilen, dass sich im 



* Zedier, Universal-Lexikon 18, 1205. Ein Graf von 
Lupfen tritt auch ein paar Mal auf in dem Formulare vnd 
Tütsoh rethorica (Strassburg, Johan. Prüss 1483) Bl. XVI »> 
und XXII». 

" Müller, S. 357 Anm. 179. 

' Hanns, Beiträge z. Geschichte des deutschsprachlichen 
Unterrichts im 17. Jahrb. Leipz, Diss. 1881 S. 44 Anm. 179 
(= Fleokeisens Jahrbücher 124, 1-38; 65-87), Müller, S. 357, 
Anm. 178. 
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dortigen Archiv auch nioht das Geringste yorfände, was auf 
den ehemaligen Stadtsohreiber Bezug hätte. 

Den Lehrjahren in Diessenhofen sohliessen sich ver- 
mutlich für Fabritius die Wander jähre an. Und in ihnen 
hat er wohl den Schüler abgestreift und ist nun selbst als 
Lehrer und als deutscher Schreiber aufgetreten. Ob in diese 
erste Zeit des Wanderlebens seine Thfttigkeit an der Kanzlei 
eines oder mehrerer Fürstenhöfe fällt (S. 42), lässt sich nioht 
bestimmen. Die Art, wie er davon redet, und der Zusammen- 
hang, in dem er es anführt, lassen dies nicht unmöglich er- 
scheinen. Er stellt sein eignes zu hohes Selbstbewusstsein in 
früherer Zeit in Parallele zu dem anderer, die, kaum dem Bakel 
des Schulmeisters entwischt, schon gleich in einer Kanzlei 
oder als Unterschreiber angestellt werden wollen. Möglich, 
dass Fabritius einmal ähnlich gedacht hat. Aber er musste 
seine Erfahrungen machen, wie er uns selbst erzählt: *el^r bnb 
td& bar ^n (in die Fürstenhöfe) fomcn ttJa», SWetnt ^d^ toufgte bcn 
gansen fd^retb ^ug su freffen, SIber id^ tnufst mic^ erft red^t ^e^ 
pcnicrcn lafgcn/ 

Neben seiner Thätigkeit in fürstlichen Kanzleien, über 
deren Ort wir noch weniger als von der Zeit wissen, lehrte 
er in Städten des Südens und Nordens von Deutschland als 
Teutscher Schreiber und Rechenmeister.^ Im Württem- 
b erger Land (S. 33), zu Kempten und bei Ulm (S. 32) 
hat er Schule gehalten, doch weiss er am dortigen Schreib- 
brauch Manches zu tadeln, da er, ein gebomer Alemanne, auch 
sein Fundament auf alemannischem Boden gelernt hatte. Das 
Berechtigte will er anerkennen, so ai (mhd. ei) gegen sonstiges 
et (mhd. ei), wie es im andern Deutschland vielfach galt, au 
(mhd. ü und ou), *ba8 ntuS id^ SU lafgcu, tote e8 bic fpradft mit ftdft 
bringet*, aber gegen den *mifgbraud&, ben fie and^ öubcr bcm 
mentelin füren', gegen das grobschwäbische au {tnhd. &) will 
er opponiren (S. 32). 

Vom Sohwabenland hat sich seine Wanderung wohl nord- 



^ Leider können wir aus den Ortsnamen, die er in grosser 
Zahl anführt, keine sicheren Schlüsse über die Ausdehnung 
und die Ziele seiner Wanderungen machen. 
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wärts gerichtet. Wir hören von ihm, dass er in Münster 
(8. 25) gewesen ist und, ausser auf Westfälischem (8. 5, 17), 
scheint er auch auf Sächsischem £oden Schule gehalten zu 
haben. Darauf mögen Erfahrungen, die er S. 25 mitteilt, hin- 
deuten. 

In Niederdeutschland ists ihm nicht wohl gewesen ; allerlei 
Anfeindungen, die fremde Volkssprache (8. 25) haben ihn 
dort nicht warm werden lassen. Yielleicht hat auch seine 
Begeisterung für die Reformation ihn angetrieben, mehr in 
die Nähe ihres geistigen Mittelpunktes, die Nähe von Witten- 
berg, zu ziehen. 

Denn wir finden ihn zur Zeit der Abfassung unsres 
Werkchens (die Vorrede ist datirt vom Abend Nicolai [6. De- 
zember] 1531, der Druck ist beendigt 1532) als Bechenmeister 
und Teutschen Schreiber in Erfurt. Hier muss er eine zweite 
Heimat gefunden haben. Er fühlt sich nicht mehr als Ober- 
deutscher, sondern als Mitteldeutscher, das zeigt die Wahl 
der Ausdrücke, wo er sagt, dass etwas *^n öberlanbett t)nb t)n 
bnfer arb' nicht Brauch sei (S. 16 f.). Es hätte nahe gelegen 
für den Ausdruck *k)nfer arb' eine geographische Bezeichnung 
von Mitteldeutschland einzuführen. Zu den Teutschen Schrei- 
bern und Bechenmeistern in Erfurt steht er in guten Be- 
ziehungen : er versichert sie seiner hohen Achtung und spricht 
seine grosse Meinung von ihren Kenntnissen und ihrem Wissen 
aus (S. 42). 

Kurz vor der Zeit der Abfassung dieses Buches hatte 
sich Valentin Ickelsamer in Erfurt befunden und dort Schule 
gehalten. Im Anfang des Jahres 1530 war er aber schon 
von dort vor den Verfolgungen seiner Gegner geflohen und 
nach Augsburg gegangen.^ Immerhin ist es höchst wahr- 
scheinlich, dass Fabritius Ickelsamer hat kennen lernen, denn 
wie wir später sehen werden, steht er stark unter seinem 
Einfluss. 

Dass Fabritius auch sonst in Mitteldeutschland herum- 
gekommen ist, scheint nicht unmöglich. Nähere freundschaft- 
liche Beziehungen zu Blasius Steffan, einem Bürger von Mühl- 

> Müller S. 402 f. 
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hausen in Thüringen, deutet die Widmung seines Werkes an 
(S. 1 , yergl. 38). Damit ist alles gesagt, was wir über den 
äusseren Lebensgang des Fabritius wissen. Das Erfurter 
Stadtarchiv vermag, wie bei lokelsamer^ Nichts zu bieten. 
Die Erfurter Matrikeln enthalten, soweit ich ermitteln konnte, 
unsern Fabritius weder als Student, Bacoalareus, noch als 
Magister; der Titel Meister ist also wohl nicht Magister, son- 
dern soviel als Schreib- und Rechenmeister. 

Hiermit ist aber nicht erschöpft, was wir aus der Gram- 
matik über ihren Verfasser herauslesen können. Auch über 
seinen inneren Lebensgang bietet das Werk Manches, da 
Fabritius in der Lebhaftigkeit seiner Empfindungen alles Mög- 
liche, was nur entfernt zur Sache in Beziehung steht, heraus- 
sprudelt und scharf urteilt und Partei nimmt. 

In der grössten Frage des Jahrhunderts stand er ganz 
und entschieden auf Seiten des Wittenberger Mönches, und 
wie Luther waren auch ihm die päpstlichen Anhänger die 
WiderChristen (S. 12). Er erwähnt Melanchthon als einen 
hochgelehrten und berühmten Doctor und sagt, er habe aus 
seinen Tractätlein — es sind wohl grammatische Schriften 
gemeint — nicht wenig Fruchtbarkeit empfangen (8. 23). Es 
ist ihm tiefer, heiliger Ernst mit seiner Religion und er be- 
trachtet Alles im Hinblick auf sie. Wie lokelsamer und Kol- 
ross* motiviert er die besondre Notwendigkeit und grosse Nütz- 
lichkeit des Lesen- und Schreiben-Lernens mit der Thatsache, 
dass die Reformation dem deutschen Volke die biblischen 
Bücher und andere gute Schriften näher gebracht habe, und 
verlangt, dass der Hausvater auch im Notfall seine Haus- 
angehörigen geistlich versorge: *^ie totxl t)e^ bte noifi forbert, 
ba8 fein SWan gcfctt foltc fein, er folt fd&retjben ünb Icfen ffinben, 
bie toe^I önS ®ot fein ©öttli* »ortft olfo freuntltc^ mit geteilt 
f^ai önb aber barbe^ nebcnt bie toiber ©Triften nocj fo SWifegunfttg, 
ha^ totr nic^t an allen ortl^en prebtgeriS (galten funbent üitb mugent, 
@o »er gut, ha^ bie menner lefen lerten, auff ba» e^n ^eber öatter 



1 Müller S. 402 Anm. 30. 

* 'ßefen können öat tnn langer geit nie fo »ol feinen nüö 
gefunben / a(8 i^o / btoe^I« feer ein ^eber borumb lernet / ba8 
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fein l^aufe mit bcm giJttlid^cn tt)ort, fouit ^m Qoht (jnab ünb ber* 
ftanbt mit teilte, felber ötibertotBte, KI» Qti bem nemcn 2:eftament, 
^nn bcr SBiblia ünb Propheten önnb fünft in anbcrn gwten bfid^crn, 
meldte Don ^oc^oelerten leuten gan^ grünbtlid^ unb sum guten 
berftanb mit geteilt toorben ftnb (S. 12). Wie Ickelsamer es 
von sich selbst sagt, dass die unmittelbare Einwirkung gött- 
liober Gnade ihm die Gabe zum Lehren yerliehen habe, * so 
wird bei Fabritius der Erfolg des Lernenden als unmittelbare 
Zulassung Gottes angesprochen. Der Lehrer fragt den Schüler, 
ob er Lust zum Lesenlemen habe und dieser antwortet: *Qa 
ic^ f)ah luft k)nb ftell mein Hoffnung %\x (S^ott: n)t(S @ott ^aben, 
hafi icö bie fcjrifft lern (= lernen) fott, fo befefticftt« gemifglid^, 
ban ©Ott ift aöe bing mfiglic^* (8. 13). 

Wie er so die Lese- und Schreibkunst ganz besonders 
im Hinblick auf das durch sie ermöglichte Yerstftndnis reli- 
giöser Fragen hochschätzt und ihren Erwerb unter direkter 
Zulassung Gottes geschehen lässt (wenn er auch nicht, wie 
Schwenckfeld und Ickelsamer, Gott selbst als Schulmeister 
nennt), so werden auch seine sonstigen Anschauungen über 
diese Gegenstände naturgemäss dadurch bestimmt. 

Es ist für ihn eine That echter christlicher Nächsten- 
liebe, so viel wie möglich die Schreib- und Rechenkunst 
öffentlich durch den Druck dem unkundigen Laien mitzuteilen. 



er ©otteg toort / önb etlicher ©otgelerter menncr Qufelegung / 
borübcr felbS lefen / unb befto ba^ barinn ürtet)(en möge' Ickel- 
samer, Die rechte weis etc. bei Müller S. 53, *^ten)t)l eS ©Ott 
bem affmec^ttgen in btfer letften g^t alfo gefaffen / bie fje^Iig 
gfcftrift (fing göttlichen wortg; bem einfaltigen leien gu l)e^l önnb 
troft / oucft in öerftÄnbigcr üdtterlicöer fprac^ / burcft ben trucf 
an baS liedfet gefummen laffen / SBerbenb nit »cntg gere^fet / ire 
f^nb / fo äü ben örfprünglid&en fprad)cn öe^liger biblifcftcr fd&rifft / 
al8 ©cbreifcft / önb iericd)ifcö / ober ou4 ßatinifcö / nit ganö toug^ 
li* / in bie tübtfcfte fc6ul önb leer gefc^icfeu / ja ettlic^ ber etttern 
felb» / oucö ftaiibtwercf« gfeUen / önnb iungtfrotoen (meiere baS 
toort ©otte« bel^er^igt) tubtfc^ fd&r^bcn önb läfeen gelernen / fi* 
bem6nenb / bie g^t öffcrt^alb {rer arbeit / in erluftigung fte^liger 
gfc^rifft nüölic6* guuertrt)ben* Kolroß, Enchiridion bei Müller 
S. 65. 

* MüUer S. 54, S. 123 und Anm. 16. 
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und er hält es für ein Unrecht, aus selbstischen Gründen die 
Mitteilung der Lehrart als Geheimnis zurückzuhalten, wie es 
80 vielfach geschah. * Wer dies thue und wohl noch sogar, 
um seinen Zweck besser zu erreichen, die Lehrbücher Anderer 
aufkaufe, damit sie nicht in die Hände der Laien kämen, der 
sei nicht redlich und noch nicht mit christlicher Liebe ent- 
zündet (S. 18j. Fabritius hat eine grosse Meinung von seiner 
Kunst und einen brennenden, heftigen Eifer, sie auf einem 
möglichst hohen Standpunkt zu erhalten. Er erhebt seine 
Stimme gegen die Pfuscher, die nichts können, gegen die 
Stümper, die noch lernen sollten statt lehren, gegen die Muster- 
und Winkelschreiber ^, gegen solche, die das Publikum um sein 
Geld betrügen und täuschen (S. 20 f.; 25; 37; 41 f.; 43). 
Jeder soll erhalten, was er wert ist. Nicht blosser Brotneid 
ist es, der aus ihm spricht: nein, die tüchtigen erkennt er 
an, so die Erfurter Fachgenossen, so auch andere, die er 
überall angetroffen hat (S. 13 ; 41 f.). Aber gegen die Pfuscher 
will er vorgehen, die den wahren Künstlern und dem Publi- 
kum die Schüler und das Geld abstehlen. Die sich nicht ent- 
blöden, ihre Ankündigungen, die sie zugleich als Proben ihres 
Könnens an den Kirchthüren und sonst nach der Sitte der 
Zeit anschlugen, sich von Andern schreiben zu lassen, und die 
hämisch und hinterrücks den tüchtigeren Genossen ein Bein 



^ lokelsamer. Die rechte weis bei Müller S. 53; Müller 
S. 347. 

^ Fabritius nennt die Stümper Mustersohreiber (5; 
23; 37; 38; 41; 43) oder auch Winkelschreiber (21; 
25; 43). Ursprünglich ist Musterschreiber der ganz unter- 
geordnete Schreiber, der die militärischen Musterrollen zu 
führen hat, vergl. DWb. 6, 2769, Grimmeishausen, Satyr. Gesicht 
und Traumgeschiöht 1 (1660), 32, Kallenbaoh, Quasi vero (1714) 
81 und Ettner, Medicinischer Maulaffe (1719) 458. Winkel- 
schreiber ist wohl der Leiter einer Winkelschule (Müller 821 
Anm. 46). Was Fabritius unter den beiden Benennungen ver- 
steht, sagt er deutlich S. 48. Für sich und seines Gleichen 
braucht er den Ausdruck *Teutscher Schreiber* und für die 
Angehörigen einer Canzlei 'Cantzelschreiber' (S. 8; vergl. 
Schriftspiegel Ej^u nd Fiij* und DWb. 5, 178). 
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stellen.^ Charakteristisoh ist das Mittel, von dem er Abhülfe 
hofft: 'tDolte gott, es tndc^t ba^tn fomen, baS man bnS ünb aUt, 
mo toir fc^ul toölten galten, üor^in examinierte, toaS Qeber lunbe, 
fo h)oIten totr tuol fe^en, tuer baS toort^ iDleifter bel^elt/ ^fö 
bie Bblid^en ampten, gunfften ^nn ben SReid^ftebten : h)il einer 
aWeiftcr »erben, fo mufö er öor^in SWeifter ftucf bctoeifen; !an 
erS, fo be^albt erS, fan erS aber nid^t, fo geigt man ^m bie fd^ul 
toibber, Sllfo gefc^el^e aHen öngefibcrtcn foglcn aud^, bie gu fruc 
meifter to^Uen toerben (S. 21). 

Fabritius trägt ein stolzes Bewusstsein inneren Wertes 
und Süsseren Könnens in sich. Er betont, dass seine An- 
weisung aus der Praxis hervorgegangen sei, in ihr wurzele 
und gute Erfolge erzielt habe. Nicht das Äussere der Schreib- 
kunst ist für ihn das Wesentliche (S. 7; 12; 37; 42). Er sehnt 
es herbei, dass die Willkür des Einzelnen, die sich haupt- 
sächlich in der Orthographie zeigt, ein Ende nimmt, einer 
Norm weicht, und dass dann die wahre Kunst des Schreibens 
wieder aufkommt (8. 7).* Auf die Kanzlei mit ihren 'bcrs 
))lümt)ten SBörtöern', wie b^cin, b^ctjnerle^ u. A. ist er nicht gut 
zu sprechen. Er hält ihre schlechten Gewohnheiten für eine 
Ursache, dass Viele, die da zu lesen vermöchten, jetzt doch 
nicht lesen Icönnen (S. 9). 

Wie er aber auch gegen die Stümper und Schwindler 
eifert, die wahren Meister finden seine warme Anerkennung. 
Er weiss wohl, dass etliche Stimmen- und Sylbenbücher von 
hochberühmten und wohlgelehrten Männern ausgegangen sind, 
und will das seinige dazu thun, sie in ihrem Gebrauch zu er- 
halten (S. 13). Besonders den Erfurter Schreib- und Bechen- 
meistern widmet er, wie wir schon oben sahen, warme Worte 



^ Über solche Ankündigungen von Schreiblehrern vergl. 
Müller 320 und Anm. 42. 

* Ganz ähnlich äussert sich noch im Jahre 1604 Ganinius 
in seiner Orthographia, wenn er in der Vorrede sagt: HoaS 
bie teutfc^e fd&reibfunft belanget, machen» bie gelehrten alle 2:ag 
anberiS t)nb anberS. bagu ^at ein iebeS lanb feine eigne art bnb 
f|)rad). ift auc^ feine regel fo gett)l6, e8 fan aHcgeit etloa« aus- 
genommen totxitn* (vergl. auch Hanns a. a. O. S. 50 Anm. 200). 



<ifin L4>bps : er hat üh» Sekrtitwi ^«luh eH und Jn» Kana« «r^ 
rsuirpu. Cad w&an eac an «ier -«ui«?!. ^men Miuera "keüe kaiaftn 
ont 5«Ben nesnu so lie^ itM- timiia ut*r zsnx besaiuiers 
rmtie: ^nen Concurrent«! ;*a& ier ^eicnufl ^t&or bot Saasem 
ztt aezMcimea war nusiich« - .md. »uen ^«nsc erschitMi es nie^k 
woiii ^ettuui T**rgieiciie aerausnitoniern. 

W>^im wir dueh an ie^ neueren Manne mir irar polt mm 
den Heftigkmr «an ^wisse^ Inrere-sae tsäswu » isc ^ «ms 
iioch noch w«-nroiler ii» Triie. W:r ^sehea tiesMm jfebonaen 
ii^ddetKBchem der im :^dffn rKSog^n .« :ind :$eine Leinraeit 
dorrh^ransushr 3«;. durch ▼erscdiedene ^ytum ,iäis ^JüdiSB» gsaz 
nach dem^ 5orden xsl wandera, wir verrmgqD ihn iurt bei 
seiner Toröbor^ehenden rhütiT^kftic^ and tindffli ihn «ndlieh 
in d^ ICtte Dentseiiiandsv wie •:» jcheutc^ 3t±inti£(ctt g^iwonieiiu 
Wie Pahntinik m mm^ ^aen mam^aer ;ftndre Schrmber hermn»- 
^ekoam«! ^euu ^ein B^nsomi bnntsr am^ iaä^ weic .umcedeknce 
Wanderleoöa. jeaer deorachen Eläiienair*ehr«r Tun S^evnm 
nahe. Cnd ^wu be^Mndecs uiten^^^Anc aoi» d» was ^eiiu v»s 
uuer T«H^)f«8er erw« äher Sprtcae und Dialekc m sa^c» 

Bei »ener B«^i&tenm$ tur die K«>tumaa(ni lag^ es 
nahe, wenn er aber die Sprache Lacher» «der die Sekrilk- 
<9pB»eiie etwa» ^iLfCe« la üir S&fUunj^ nähme. ^cktB Toa 
ailfHJffla finden wir. F^dbricm^ lei^ an& on^e^lhr ilinrftiT 
Büd, wie di& ^tihrtffcfpie^l de* Sercais^ KraÄerv ^Km. er 
aneh souac nahe sci^he A^ich er weiäs Ttm keäwr «Wr 
den ÄundarTKn '?teaeadea allgemeine n S^'hrittspc*9fee« Fir 
ihn äind die Diaiek» berechci:^ »weit sie niühc übet eta ge- 
wiaftea Maase hmana^hen: wir sahen ▼uchin. tS. X» s^oo. 
dase er den schwibisehen Braaoh vit, m^ wie iha. die Spraelie 
mit «ch bringe, mlasec and nor ^pe<en ^r\>öiiumdartücte Aus- 
artungen eitert. Er ^riehc sich ^uiea die Aiiäspc»eW des g 
ala i ans, wie jie "m etiidwt ^^oai^m* ^r^hcaachfi wii< aJ^er aar 
mit der Motivieran^ : e* 'iml Dit clJtciaiti)«! äö tut «rkr «b 
nidft ^'can' « S. 1»> f.). S> Tenirteüt er die PrT-tirriilrTmca wesU 



» Aach Ickekamer weisst wii GniibedteU Kolroß and 
FrsMisrk hin, ohne se xa aeanen: TsrL Miller S. 41S 4»»> 73. 
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fftlisoher Schreiber, aber allem stellt er nicht etwa eine 
Gemeinsprache entgegen, sondern landschaftliche 
Gemeinsprachen, die das Grobmundartliche in ihrem Aus- 
druck und in ihrer Aussprache getilgt haben, und die in 
vielen Zügen mit den Drucksprachen der einzelnen Land 
ßchaften identisch sein mögen. Von einer Einheit aber ist 
keine Spur bei ihm zu finden. 

Auch in seiner eignen Sprache nicht.^ Wenn der 
Erfurter Druck in der Hauptsache thüringische Eigenheiten zeigt, 
so sind doch sowohl oberdeutsche, als niederdeutsche Elemente 
vorhanden, die dem Verfasser zugehören müssen. Von ober- 
deutschen , zum Teil speziell alemannischen , Bestandteilen 
nenne ich: I., IL, IIL PI. Praes. auf scnt und «ctt, z. B. todttctlt 
tüir (beachte den Umlaut!) 9, tt)ir fagcnt 7, tl&r wfiffcnt 3, foHcnt 
3, miiQcnt 10, ^l^r todUcnt 13, e8 fe^nb 3, tourbcnt fic 8 ; daneben 
Formen auf -tn, z. B. toir »(Tillen 9, t)x fle^fcn 2 u. A. m. Neben 
ftccn, gccn treten ä (o)-Formen auf: fton (2; 3; 5) neben ftcc, 
fte^c 2 u. ö., flat, Qan 17, gfjon 42, gang (imperat.) 42 u. A. m., 
neben gebt 17, gact 18, angcnbcn 28, gcnt 30 u. ö. Die Suffixe 
smi und ;nu6 wechseln (z. B. S. 1 ; 10). Alemannisch ist 
auch wohl die Nasalierung in der merkwürdigen Form gtnf^fe 
(18), deren Diminutivsuffix niederdeutsche Lautgestalt trägt, 
at, at) neben ei, e^ will ich nur beiläufig erwähnen ; z. B. tDQtS 
(weiß) 7; 41, mdncn 12, S^aiftcr neben aWciftcr 13; 14; 17, 
tna^nung 31, angaigcn 39, t^ail 42. Oberdeutsch sind wohl Syn- 
kopierungen, wie junbt, jaug, jotten etc. S. 28 f. Auf Formen 
wie aWaljtlin 11, jcit 29, \6lUn (selten) 17, farpf (Karpfen) 
17, die Doppelheit von nit und iiid^, funber und fonbcr, ober 
und aber will ich kein Gewicht legen. Vom Wortschatz er- 
wähne ich gegne (32 ; 33), das in dieser Form und Bedeu- 
tung fast ausschliesslich alemannisch ist. Dem Süden mag 
auch amtna(4) und triefen (17)' angehören. 



* Die Homonymen-Beispiele sind mit Absicht hier nicht 
berücksichtigt. 

* a) Aus der Orthographie triefen lässt sich nicht ersehen, 
ob trtsen oder diphthongisches triesen gemeint ist. Bei beiden 
liegt wohl eine nasalierte Form irinsen und triensen^ trüensen 

ältere beutfc^e «rammatiCen. L II 
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Ahnlich findet sich auch vereinzeltes Niederdeutsche ; so 
ist der Plural der nomina agentis auf ^er und von meifter 
fast durchgängig auf sg gebildet : fd^rtberS 1 u. 5., prebiger^ 
12, fcörcibmeiftcrg 20, fd&uimctftcrg 25, licböabcr« 43 u. A. m.» 
Wir haben : bl! touffcft 15, büffc 3; 7 neben b^fc 14; 22, fal 19 und 
im Druckfehlerverzeichnis gegen sonstiges fol, hi^ä)\\t (ge? 
schiebt) 8. ft wird zu c^t in fac^t 15; 16, addier 43, wfthrend 
an anderen Stellen immer l^inber auftritt. Die Verkleinerungs- 
silbe ist einmal sfe in ginf^fe 18, neben gewöhnlichem ^lin, 
sIein. Die Schreibung ^ebbe 39 ist vielleicht noch anzuführen, 
leren (= lernen^ das öfter auftritt (z.B. 12; 13; 14) vermag 
Nichts zu beweisen, da es sowohl niederdeutsch als oberdeutch 
ist. Einmal (15) steht daneben lernen (= lehren), das wohl 
dem mitteldeutschen Drucker zugehören mag, obwohl auch 



zu Grunde (vergl. Graff 5, 542). Beide Formen haben Schwäbisch 
und Schweizerisch ihre Entsprechungen, wie ich durch die 
Freundlichkeit der Herren Proff. Fischer und Tobler und des 
Herrn Dr. Baohmann nachzuweisen im Stande bin. Nach 
Fischer sind allgemein schwäbisch verbreitet drS989 (-^98 <i ens, 
iens, üen$) und droBsd (-äSs <, tnSf is). Fischer verwirft, wohl 
mit Becht, Kauffmanns Ableitung aus mhd. drdsen (Geschichte 
d. Schwab. Mundart S. 162). Baohmann weist mir triessen 
aus Glarus, St. Gallen (Farstenland und Toggenburg) und 
Wallis {trieschen) nach, sonst gilt trlssen, treissen, trdussen, 
trosaen u. Ähnliches. Vergl. weiter Stalder 1, 303 und Winteler 
S. 45 und 73 No. 2. — Dem Süden mag auch triesen bei 
Fabritius wohl angehören, da das Mitteldeutsche andre Formen 
hat (zB. Vilmar, Hess. Idiotikon 78). Für die Schweiz als 
Herkunft des Ausdruckes bei Fabritius spricht vielleicht die 
Bedeutung 'stöhnen vom Rindvieh*, die Fischer in seinem 
Materiale nicht belegt findet, die aber Stalder (1, 303) und 
Bachmann [klägliche Laute ausstossen, ächzen, stöhnen (bes. 
vom Rindvieh)] neben andern bieten. 

b) Über das daneben stehende und gleichbedeutende 
n a r f c n (S. 17) weiss ich Nichts zu sagen. Weder die mir be- 
kannten Dialektwörterbücher, noch die Sammlungen des schwä- 
bischen Wörterbuchs und des schweizerischen Idiotikons haben, 
nach den Mitteilungen der obengenannten Herren, das Wort 
verzeichnet. 

^ Bahder führt in seinen 'Grundlagen des nhd. Laut- 
systems* S. 51 ein vereinzeltes ähnliches Beispiel aus einem 
Leipziger. Drucke von 1517 an. 



XIX 

Murner in einem Werk die beiden Formen neben einander 
bietet {Luther. Narr 1300 und 2403). Fabritius besohäftigt 
sich öfter mit niederdeutscher^ resp. niederrheinischer Aus- 
sprache und Schreibweise, so bei g (16 f.), dem Yerhältnis 
Yon ü und f (S. 5 ; 7), dem von qu und fw (17), % und f (17). 

Daneben nun die Hauptmasse thüringischer Formen (die 
wir häufig Yon der mitteldeutschen Drucksprache beeinflusst 
sehen), so das Auftreten von T neben et, während das u und 
sein Umlaut ü immer zu an, resp. an (eu) diphthongiert ist 
(frünbt, früubtfc^offt S. 16 mag auf kurzes ü deuten). Ich nenne 
noch yon Formen gcfart 21, 23fiffcnmciftcr 31, vom Wortschatz 
u. A. bunftcnit)fä 18. Das thüringische, resp. gemeinmittel- 
deutsche wird wohl zum grossen Teil auf Rechnung des 
Druckers zu setzen sein, wie denn auch im Texte die ortho- 
graphischen Vorschriften der Grammatik nicht befolgt sind 
und mitunter grade verpönte Formen ruhig auftreten , ein 
Verfahren , das sich indes fast in allen Grammatiken des 
16. Jahrhunderts findet. Einzelne Beispiele will ich anführen: 

Fabritius eifert gegen das Wuchern des f) (3 ; 7 f.), aber 
trotzdem finden sich solche bekämpften Schreibungen: n^ac^ 
1, m^er 7; 13; 15, t)6c 7, ^^m 16, l)ön 17, c^r (ille) 17, Qöa 21, 
j^a 25, g^on 42, ^^eutfc^e 25. Er protestiert gegen die un- 
nötige Verdoppelung von Consonanten (3 f ), aber in seinem 
Werke stehen Formen, wie t)nn l, wcrbcnn 3, lautcnnt, oltDcgcmi 
4, öonn 7, ^abctin 8, mann 8; 10, önnb 10; 12; 13; 34; 37, 
^nnncn 32, während fttmmmen 22 im Druckfehlerverzeichnis 
noch berichtigt ist. Ferner: worttc«, toMf)tX 3; 14, Wortt^cn 
42, tttitt 14, jc^ttcn 3, cjcmpcll 15. 

So sehen wir, wie sich das Wanderleben des Verfassers 
auch in seiner Sprache spiegelt: Oberdeutsches und Nieder- 
deutsches mischt sich mit dem Mitteldeutschen, dessen Eigen- 
tümlichkeiten wohl nicht nur dem Drucker, sondern zum Teil 
auch dem Verfasser angehören. 

Bevor Fabritius den Plan zu seiner Grammatik fasste, 
hatte er sich mit dem Gedanken getragen, ein Rechenbuch 
herauszugeben (S. 1), und nun stellt er seine Ausführung für 
später in Aussicht. Ob er das Rechenbuch wirklich verfasst 
hat ? Wir wissen es nicht, ebensowenig wie wir sagen können, 

II* 
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ob er den mehrmals angedeuteten Vorsatz hat ins Leben treten 
lassen, in einiger Zeit eine zweite und verbesserte Auflage 
der Grammatik zu schreiben. 

Hat er überhaupt mit seiner Arbeit Erfolg gehabt ? Sehr 
walirscheinlich ist es nicht, da kurz nachher Werke erschienen, 
die sich in Bezug auf Klarheit und Übersichtlichkeit der Dar- 
stellung vor ihm auszeichneten und in wohlangebrachter Be- 
schrftnkung nur engeren Zwecken dienen wollten. Das Buch 
eignete sich nicht gut für den Selbstunterricht, weil es nicht 
praktisch genug war und, z. B. für das Schreiben, jegliche 
Abbildungen der Buchstaben in Schreibschrift fehlten. Wie- 
derum die Lehrer hatten beim Unterricht wohl ihre eigenen, 
oder aber doch knappere Darstellungen im Gebrauch. Und 
doch hat Fabritius, wie wir noch genauer sehen werden, un- 
leugbare Yerdien^te. Er hat sich seine Ziele sehr weit gesteckt: 
er will Lesen und Schreiben lehren, giebt genaue 'Auskunft 
über Homonymen und teilt auch einige Anweisungen über das 
Äussere von Briefen mit. Von dem Inhalte der alten Formular- 
bücher fehlen ausser den Mustern der Schriftstücke die Samm- 
lung der Titulaturen und die Synonymenlisten, wie sie auch 
der Schriftspiegel des Servals Eruffter bietet. 

Sehen wir nun, in welchem Verhältnis Fabritius zu den 
früheren oder gleichzeitigen Werken anderer Grammatiker 
steht, so fallen uns sofort nähere Beziehungen zu lokelsamer 
und zum Schriftspiegel auf. Fabritius zeigt dieselbe Methode, 
wie der erstere, auch er verlangt das Lautieren gegenüber 
dem Syllabieren anderer, wenn er sagt: *9|un, lieber fd&Äler, 
biet toil ic^ btd^ lernen baS funbament auff bte l^eimlic^ art^, 
auff ha^ bu ou8 bem ftnne ^reiben lereft, toaS bu l^aben »tlt. 
S}nb aber, tote bie ^etmltd^en bud^ftaben burd^ ben munb gebrandet 
unb gelert merben, mil td^ ^ernad^ auff ^eben ^eimltd^en bud^ftaben 
ein Dlamen aber stoen fe^en gu befferm üeiftant* (15). Aber 
steht er hier auf den Schultern Ickelsamers ? Von vornherein 
wird man geneigt sein, die Frage zu bejahen, allein folgende 
Erwägungen lassen uns die Sache nicht ganz so klar erscheinen, 
wie sie zunächst auftritt. 

Ickelsamer hat seine Lautiermethode zuerst veröffentlicht 
in '^er rechten toti^ auff« fürftift lefen gu lernen*, deren erstes 
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Erscheinen wohl mit allgemeitier Zustimmung in das Jahr 
1527 gesetzt wird. Hier finden sich auch schon gewisse 
Naturlaute herangezogen, um die Bildung der Sprachlaute zu 
erleichtem. Aber selten und wenig umfangreich ist hier noch 
die physiologische Beschreibung der Art, wie die 8prachlaute 
gebildet werden. Diesen Punkt hat Ickelsamer erst in seiner 
Grammatik eigentlich eingeführt und die Ansätze, welche sich 
in seinem ersten Werke finden, yervoUkommnet. 

Das Erscheinen der Grammatik Ickelsamers wird ge- 
wöhnlich in das Jahr 1534 gesetzt, und wohl allgemein die 
zu Augsburg verfasste Ausgabe (von Joh. Müller S. 416 unter 
Nr. 1 verzeichnet, von Fechner a. a. O. abgedruckt) als die 
editio princeps betrachtet. Nachdem nun, wie oben (S. Y) 
bemerkt, eine Ausgabe des Grüßbeüterschen Stimmenbüchleins 
von 1531 gefunden ist, steht nichts im Wege, den Druck 
Nr. 1 der Grammatik des Ickelsamer in das Jahr 1533 zu 
setzen. Ihn noch weiter hinauf zu rücken, hindert die Er- 
wähnung von Jordan^s Leyenschul, die erst 1533 herauskam. 

Johannes Müller hat mit gewohnter Gründlichkeit und 
Einsicht (S. 418) die Frage erörtert, ob der Druck Nr. 1 
wirklich die älteste Ausgabe unter den uns bekannten drei 
Drucken darstelle, und ich vermag mich dem Gewicht der 
Gründe, die er für die Priorität von Nr. 1 anführt, nicht zu 
entziehen. Eine weitere Frage, die sich indessen kaum sicher 
beantworten lässt, ist noch die : Ist der Druck Nr. 1 auch die 
Editio princeps der Grammatik? 

Es ist nicht ganz müssig diese Frage aufzuwerfen, denn 
je nach ihrer Beantwortung wird sich das Urteil über die 
Leistung des Fabritius in einem wichtigen Punkte hierhin oder 
dorthin verschieben. In dem einen Falle hat Ickelsamer von 
Fabritius, in dem andern Fabritius von Ickelsamer entlehnt, 
wenn man bei dieser Lage der Dinge eine Entlehnung an- 
nehmen will. Wir sehen nämlich Fabritius mehrfach über 
die spärlichen Ansätze zu physiologischer Beschreibung der 
Laute, wie sie sich in Ickelsamers 'rechter weis* finden, hinaus- 
gehen und ihn mit dessen Grammatik übereinstimmen. So 
beim g (Ickelsamer bei Müller 56; 128, Fabr. 16), b (Müller 
56 ; 128, Fabr. 17), m (Müller 56 ; 128, Fabr. 17), n (^Müller 
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56; 128, Fabr. 17). Ich will noch hervorheben, dass die 
physiologische Beschreibung bei lokelsamer manchmal genauer 
und besser ist als bei Fabritius, und dass dieser auch in FftUen, 
in denen lokelsamer gar keine Lautbesohreibung in der Gram- 
matik giebt, eine solche hat, wie man im Einzelnen unten 
(8. XXVI ff.) sehen möge. 

Andererseits zeigt sich in einem weiteren Punkte bei 
Fabritius ein scharfer Gegensatz zu Ickelsamers Ausführungen. 
Dieser schreibt bekanntlich einer Verdoppelung der Conso- 
nanten keinen Einfluss auf die Quantität der vorhergehenden 
Silbe zu (Müller 154). Anders Fabritius (S. 84 f.): *mo gtoen 
tuppcH buc^ftabcn gcu Icft bc8 toortl^c« gcf daneben mcrbeti, öj^rt 
boS ttjortl^ bc^cnbtlic^ aufg gc^rod^cn.* Hierzu stimmt genau 
der 8chriftspiegel und eine Reihe anderer Grammatikon (siehe 
unten 8. XXXV); der erster e bemerkt: *cin ^tlld^er confonant 
flcbubbclt öucr trct önb g^fft f^ncr ft^mmcn j|o e^nc ftcrcfc* (Müller 
383). Fabritius constatiert einfach die Thatsacho ohne gegen 
Andersdenkende zu opponieren, während lokelsamer in der 
Grammatik grade gegen die abweichende Meinung Anderer 
polemisiert. Sollte dies für eine Priorität des Fabritius 
sprechen ? Denn für diesen hätte eine kurze Verwerfung der 
Ansicht eines sonst von ihm benutzten Gelehrten nahe gelegen. 
Aber Sicherheit gewinnen wir nicht bei diesen Argumen- 
tationen. Ich glaube, wir müssen uns zunächst an die that- 
sächlich vorliegenden Verhältnisse halten, die methodischen 
Beziehungen zwischen Ickelsamers 'rechter weis* und Fabritius 
constatieren und dann anmerken, dass unser Verfasser die 
physiologische Beschreibung der Spraohlaute weiter ausgedehnt 
hat, wie dies ein oder zwei Jahr später von lokelsamer selbst 
in seiner Grammatik, möglicherweise in Anlehnung an Fabritius, 
geschah. 

Schwieriger als die Beziehungen des Fabritius zu lokel- 
samer ist sein Verhältnis zum Schriftspiegel zu beurteilen. 
Dieser soll nach einer Bemerkung Edward Schröders* 

> Jacob Schöpper von Dortmund (Marburg 1890) 8. 32 
Anm. 5. — In Bezug auf den ersten Teil des Schriftspiegels 
hat E. Schröders Ansicht sehr viel Wahrscheinliches. Mit 
ihrer Annahme ist aber die Festsetzung des undatierten Kölner 
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eine in Braunsohweig entstandene Compilation sein. Bei einigen 
Lautbeschreibungen, bei der Opposition gegen einzelne 
Orthographien finden wir eine grössere Übereinstimmung des 
Fabritius mit dem Sohriftspiegel als sonst mit einem der 
Grammatiker, wie es im Einzelnen weiter unten hervortreten 



Drucks auf das Jahr 1527 hinfftllig, da diese sich im Innern 
des Bandes findende Zahl schon in der Vorlage Eruffters ge- 
standen haben muss. Der Kölner Druck scheint sogar be- 
trächtlich später zu fallen und möglicherweise erst ins Jahr 
1534 zu gehören, obwohl mir Drucke Servais Kruffters nach 
1531 nicht nachweisbar und selbst einem Kenner der ein- 
schlägigen Verhältnisse, wie C. Nörrenberg, nach seiner freund- 
lichen Mitteilung nicht vorgekommen sind. Trotzdem möchte 
ich Folgendes zur Erwägung stellen, was mich für die spätere 
Datierung einnimmt. Bij^ wird bei Besprechung der Oonolusio 
angeführt: *3)air na gcburt ban bar antgo fc^cu bic ftebc / be 
ba^ / bic iair täaitt / aI8 bcr bricff gcWrcuc / alfo / Saturn ©ocffcn 
am m^bmodK na ärium rcflum. Slnno bomini 2C. aW.S).jjjiüf 
[8. Januar 1534]. Als Eigentum des Kölner Druckers verrät 
sich die Bemerkung durch die Ortsbezeichnung. Es wäre nun 
doch unverständlich oder wenigstens auffallend, wenn der 
Drucker die Zahl eines erst kommenden Jahres anführte. .An 
einen Druckfehler zu denken verbietet eine weitere bemerkens- 
werte Thatsache : Gin^ werden im Titelverzeichnis zwei Kaiser 
angeführt, zuerst E.arl und dann Maximilian, später (Dj^) 
tritt Karl als König von Spanien auf. Da den Titeln nach 
bei dem Kaiser Karl nicht an Karl IV. zu denken ist, so kann die 
Häufung nur derartig zu Stande gekommen sein, dass von Servais 
Eruffter der damals regierende Kaiser Karl V., der zur Zeit 
der Abfassung des Originals noch König von Spanien war, 
in die Beihe eingeschoben und vor Maximilian gesetzt wurde. 
Karl V. ist aber erst am 24. Februar 1530 feierlich gekrönt, 
und grade bei dem Titelbuoh hat man bei dieser Bezeichnung 
wohl Genauigkeit zu erwarten. So wird also auch hierdurch 
die Annahme von 1527 als Abfassungszeit erschüttert. Eine 
genaue Feststellung der Lebenszeit bei den angeführten Persön- 
lichkeiten mag noch weitere und genauere Anhaltspunkte er- 
geben ; ich bin augenblicklich dazu nicht im Stande und muss 
mich mit diesen Bemerkungen begnügen. — Da immerhin die 
Datierung auf 1534, wie ich gern zugebe, nicht unumstösslich 
sicher ist, so behandle ich im Text die Frage nach dem Ver- 
hältnis des Fabritius zum Schriftspiegel unabhängig von dieser 
Ansicht. Aber auch dabei ergiebt sich die Un Wahrscheinlich- 
keit seiner direkten Benutzung seitens des Fabritius. 
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wird. Hai Fabrithu mm den Sehriflspiei^l oder (wms iMeh den 
nntenstehendoi Beserknngen eher in Frage kommt) dessen 
QneDe benatzt? Auch hier stehen wir wieder Tor einem non 
liqnet, indessen sehdnt Mich ans dem Verhältnis des Homo- 
nfmenteils in beiden Weiken sieh die Annahme einer nnmittel- 
baren Beziehung znm Schriflspiegel als das weniger Olanbhafle 
za ergeben, denn neben manchen wohl nicht znfiUligen Berüh- 
rungen der Sätze zeigen sich mehrfache Yerschiedenheiten. 

In Bezug auf die obengenannten Übereinstimmungen in 
der AnfOhrung ron Naturlanten, Lautbeschreibung und ortho- 
graphischen Fragen mochte ich die Annahme eines Ab- 
hängigkeitsTerhältnisses nicht als unumgän^ch notwendig 
hinstellen. Ich glaube, man nimmt noch immer zu wenig 
Bficksicht auf die Fortpflanzung des Stoffes durch mündliche 
Tradition in diesen Kreisen, auf die schon ATcntin (Sämtl. 
Werke IV, 20, 11; 24, 25; 27, 29 ff.; 30, 14; 30, 33; 31, 15; 
32, 7 ; 32, 8) hindeutet. Gleiches in den Ausfuhrungen zweier 
Männer setzt hier nicht immer Beziehungen zwischen ihnen 
Toraus: es kann durch eine langdauemde Überlieferung Ter- 
mittelt sein. 

Zwei Gelehrte nennt Fabritius selbst, denen er Manches 
Terdanke. Heinrich Hub er , den Stadtschreiber tou Diessen- 
hofen, der damit unter den Schweizern, die sich mit Grammatik 
beschäftigt haben, zeitlich in eine der ersten Stellen tritt : seine 
Lehrwirksamkeit mag in den Anfang des Jahrhunderts fallen. 
Zwar rermögen wir ihm die Originalität in der Einführung 
des Naturlautes für fd^, wie Fabritius sie wohl für ihn be- 
ansprucht (S. 23), kaum zuzuerkennen, da, wie es scheint, der 
Vergleich ganz Terbreitet und traditionell war; TergL das 
Bild bei Grftßbefitel Bj*, und dann auch Ickelsamer Müller 138 
Anm. 120—123 und Fuohßperger Müller 173. Melanohthons 
gedenkt er mit ehrenden Worten, als eines, der ihn sehr ge- 
fördert habe. Leider Termag loh die Tractätlein und die 
Stelle, auf die Fabritius etwa anspielen konnte, bei Melan- 
chthon nicht nachzuweisen, wenn es nicht etwa die Betonung 
des Usus, der Manches lehren müsse, ist, wie sie sich im 
Eingang der lateinischen Grammatik des Prseceptor Germanise 
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findet (Corp. Reform. 20, 246). Doch soheint mir diese Deutung 
selbst sehr zweifelhaft. ^ 

Mit am Interessantesten ist der dritte Teil des Fabritius, 
der *öon ben gWd^ ft^menben toort^crn aber önöletd^» öcrftanbeS' 
handelt (S. 31 ff.). Ich vermag hier nur auf ein paar allge- 
meine Punkte einzugehen und muss bezüglich der Bedeutung 
der Homonymen und der Verschiedenheit ihrer ortho- 
graphischen Fixierung auf einen Aufsatz verweisen, der dem- 
nächst in den * Beiträgen zur Geschichte der deutschen Sprache 
und Litter atur* erscheinen wird. "Weiter unten sollen noch 
ein paar orthographische Bemerkungen gewürdigt werden. 
Hier interessiert nur die Frage nach der Anregung zur Sam- 
lung der Homonymen, oder auch nach der Quelle, der sie 
etwa entlehnt sind. 

Ich vermag nicht an eine Selbständigkeit der Sammlung 
des Fabritius zu glauben, sondern neige dahin, anzunehmen, 
dass sie in der Hauptsache einer Quelle entlehnt ist oder dass 
doch wenigstens eine Vorlage ihn angeregt und den Kern 
seiner Sammlung gebildet hat. Diese vermag ich allerdings 
bis jetzt noch nicht nachzuweisen, aber für ihre Existenz 
soheint mir Einiges zu sprechen. Der Sohriftspiegel giebt 
(Müller 8. 382 f. ; 384) die •flcltd^ ft^mmcnbc to^Jrt^cr önb ön* 
flelicöcr bcbcuttung* hochdeutsch wieder", wie er es auch bei 
den Synonymen macht, die dem 'Formulare vnd Teutsch 
Rethorica' entlehnt sind. Der Schriftspiegel hat also offenbar 
für seine Homonymensätze eine Quelle. Auch Meichßners 
Handbüohlein zeigt eine Reihe solcher, hier alphabetisch an- 
geordneter, Sätze, die ähnlich gebildet sind {Müller 161 f.). 
Anregungen müssen auch wohl für ihn von Aussen gekommen 
sein. 



* Auch ein so vorzüglicher Melanchthonkenner, wie Nie. 
Müller, teilte mir auf meine Anfrage über diesen Punkt freund- 
lichst mit, dass es ihm nicht gelungen sei, die *tractatlin' 
ausfindig zu machen. Wir müssen also wohl von einem glück- 
lichen Zufall Licht erwarten. 

2 "Wenn natürlich auch der Kölner Druck sich manch- 
mal in der Form geltend macht. 
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Mit den Sätzen des Schriftspiegels stimmt Fabritius ein 
paar Mal überein; das doppelte Yerzeiohnis der Wörter hat 
nur er. Dieser Teil seiner Qrammatik ist mit ungemeiner, 
sonst nicht zu beobachtender Flüchtigkeit gemacht: Verschie- 
denes ist unrichtig, in mehreren F&llen stehen die gleichen 
Wörter zwei-, ja dreimal aufgeführt. Alles erklärt sich 
leichter bei der Annahme, dass Fabritius dies zu einem grossen 
oder geringen Teil aus einer Vorlage herübergenommen habe. 
Und es wird hoffentlich noch gelingen die Quelle zu er- 
mitteln. 

Im Folgenden soll kein begleitender Oommentar zu dem 
Büchlein des Fabritius gegeben werden, sondern einige Haupt- 
punkte sollen erörtert und die Ansichten unseres Autors mit 
den Theorien anderer Grammatiker verglichen werden. So 
wird sich ergeben, wie viel Originelles Fabritius in seinen 
Ansichten und deren Formulirung bietet. Vollständigkeit in 
der Vergleichung habe ich nicht beabsichtigt. Insbesondere 
sind die späteren eigentlichen 'Qrammatiken' nicht heran- 
gezogen und ist die Darstellung auf die Lese- und Schreib- 
bücher beschränkt. Ich fasse den Stoff zu grösseren Gruppen 
zusammen und binde mich nicht an die Reihenfolge des 
Fabritius. 

I. Naturlaute und physiologische Lautbeschreibung. 

Das p nennt Aventin (Sävitl Werke IV, 30, 14) den *a3Iafer' 
und Fuohßperger (Müller 172) sagt, es klinge 'aU toeit aincr 
cttooS mit ftarffiem toinb au6 bcm mmib tnirft'. Die Angabe 
den Mund zu schliessen und dann aufzublasen, findet sich 
ähnlich wie bei Fabritius (S. 15) in Ickelsamers 'rechter weis* 
(MüUer 56), in der *Grammatica* (Müller 129 f.) und bei Jor- 
dan (Müller 114). 

Vom b und t meint Fabritius (8. 16), *ba8 bic gung ftd^ 

ftarcf an bte m ftofct, bcfunbcr mit bcm t önnb Q^m ftofcn 

fjjrtnflt bic gung »iber öon b'cn gcnen.' Ickelsamer spricht in 
seiner 'rechten weis' von einer Bildung des t am Qaumen, in 
der Grammatik von einer solchen an den *maljenen* (Müller 
56 und 130). Am meisten gleicht hier wieder Fuohßperger 



XXVII 

{Müller 172) : 'b ma(6t ein Unbcn gcnbfd^Iafl mit bcr gungcn. 
STbcr t unb tfi ein öcrtcrn.' 

Beim f fehlt Fabritius die Heranziehung des Naturlautes 
(tote grün ober nag ^oI§ am fetor femt), den lokelsamer und 
nach ihm Jordan bietet {Müller 56; 114; 128), wie die des von 
Fuohßperger (bic fthm cinS auf t)nb nibcrflebrufftten blafjjatö^) 
angeführten {Müller 172). Die lautphysiologische Besohridibung 
stimmt ziemlich zu Ickelsamer: beiden schwebt der labio- 
dentale Spirant vor. * 

Beim g schildert Fabritius (8. 16 f.) nur die Bildungsart 
des Lautes, während Ickelsamer in seiner 'rechten weis' und 
Grammatik {Müller 56; 128), Jordan (3fiWZer 114) und Fuohß- 
perger {Müller 172) das Pfeifen der Gänse, wenn sie Einen 
anlaufen, vergleichen. In der Grammatik Ickelsamers ist 
eine lautphysiologisohe Bemerkung hinzugetreten : -fo bie gltug 
ba8 Jtnberft (der zweite Druck : eöjferft) beS gfimcnS htxhxi\ Am 
meisten stimmt zu Fabritius wieder Fuohßperger {Müller 172): 
*bte ft^m eins linben feelfcfilag« / babur(6 bie gung ein toenig t)nb 
linb gegen ber feelen / ober ^alfe gober / im l^alfe erl^ebt*. 

Das 1^ suchen die Grammatiker alle mit dem gleichen Natur- 
laut wiederzugeben (Fabr. 17, Ickelsamer Müller 56; 128, 
Jordan Müller 114, Fuohßperger MüUer 172). Eigenthümlich 
ist Fabritius die Bemerkung, dass es 'auS foSem offen munbt 
gebt'. 

Beim ! fehlt Fabritius der Naturlaut, den lokelsamer und 
Jordan (»an ftd^ e^ner gS fpc^en ndtet t)nb tofirget; vergl. 
Müller 56; 130; 114) geben, sowie der, welchen Fuohßperger 
(ein fd^narlfieitb I Müller 172) nennt. Dagegen steht Fabritius 
mit seiner Beobachtung, dass das { 'erburd^ bie feelen Onb mit 
offnem munbt* geht, allein da. 

Beim \ lässt Ickelsamer die Anführung eines Naturlautes 
(n)ie ber od^S Itittet), die sich in seiner 'rechten weis' {Müller 56) 
und nach ihm bei Jordan {Müller 114) findet, in seiner Gram- 
matik fort und setzt statt dessen eine Bemerkung über die 
Bildung des Lautes (bie gung toirt oben an ben gumen getrucft 
Müller 128), wie sie schon vor ihm genauer Fabritius (S. 17) 



Vergl. Müller S. 128 Anm. 47. 



xxvm 

bietet. Fuchßperger (Müller 173) schliesst sich in der laut- 
physiologischen Beobachtung mehr Ickelsamer an, bringt aber 
einen neuen Naturlaut zum Vergleich (den Ton, das Glucksen, 
das aus einem umgestürzten Angster dringt). 

Der Yon den Grammatikern für m angeführte Naturlaut 
ist im Allgemeinen überall der gleiche: *tt)tc blc Itot brumct' 
(Ickelsamer Müller 56; 128, Jordan 114), 'ein aÄummIcn / fll^^ 
mic eilt tö t^üt / fo f^ toitt anheben seifigen' (Kolroß Enohiridion 
Müller 72), *tt)tc bic f^lic brutticn' (Fuchßperger Müller 173). 
Ebenso Pabritius: 'tote ein Dd^S iiarfct ober triefet* (8. 17). 
Kolroß vergleicht daneben noch den Ton des grossen Bohrs 
in der Sackpfeife (Müller 72) und Fuchßperger das Mummeln 
eines der den Mund voll hat (Müller 173). Eine kurze Be- 
merkung über die Bildungsart des m fügt Ickelsamer erst in 
seiner Grammatik hinzu (Müller 128). Auch hier ist Fabritius 
ausfülirlicher und genauer. 

Bei n ziehen weder Fabritius noch Ickelsamer einen 
Naturlaut an, während Fuchßperger (Müller 173) den Flug 
einer Hummel oder Wespe vergleicht. Die Beschreibung des 
Lautes bei Fabritius zeigt auch hier wieder weit mehr Ähnlich- 
keit mit der Grammatik Ickelsamers als mit seiner 'rechten 
weis', wenngleich sie sich bei beiden Autoren nicht ganz 
deckt. 

Beim r, der litera canina, hat die Diktatur der lateinischen 
Grammatik sämtliche Deutsche vereinigt: alle ziehen in 
irgend einer Weise den Hund heran (Aventin, Sämtl. Werke IV, 
30, 33). Meist wird das Murren des Hundes verglichen, so 
Ickelsamer (Müller 56; 128) und Jordan (Müller 114); Grüß- 
beütel bildet einen Hund mit einem Knochen ab (Avij^). Fuchß- 
perger (Müller 173) und Fabritius (17) ziehen den Ton heran, 
wie der Mensch, in Nachahmung des Knurrens, die Hunde zu 
necken pflegt. Ickelsamer in seiner Grammatik und Fabritius 
sind wieder die einzigen, die Versuche zu einer Schilderung 
der Lautbildung machen. Beide beschreiben das linguale r. 

Das S wird fast überall mit dem Zischen, 'Sibeln*^ der 
Schlangen oder der jungen Tauben verglichen, so bei Aventin 



1 Vergl. Müller 128 Anm. 55. 



XXIX 

(Sämtl Werke lY, 31, 15), Ickelsamer (Müller 56; 128), Jordan 
(Müller 114), Fuchßperger (lfÄ//€r 173), Fabritius (17). Gr&ß- 
befitels Bild zeigt eine Sohlange (Aviij*). In der Grammatik 
lokelBamers ist noch gesagt, dass der Laut mit auf einander 
geschlossenen Zähnen gebildet wird. 

Das tn wird überall dem Ton verglichen, der entsteht, 
wenn man in heisses Essen bläst. So bei Fabritius (18), 
Ickelsamer (Müllen- bß; 128), Jordan (3f«Wer 15), Fuchßperger 
{Müller 172). 

Das i charakterisiert Ickelsamer als klingend wie gS 
und c8 mit einander. Er führt von Naturlauten, die entsprechen, 
an : den Ton, mit dem die Franken die Schafe zum Salz locken 
öder wie man den Tauben ruft (Müller 129). Aventin (Sätnth 
Werke IV, 32, 7) bemerkt schon, dass *linfcr fd^reibci* das J 
*gciSl l&atffcn', so auch Fabritius (18). Fuchßperger vereinigt 
alle drei Laute in seiner Beschreibung (Müller 173). 

Als Entsprechung für das d^ führt Fabritius das *t\ä)tn* 
der Gänse an. Das Gleiche thut Kolroß (Müller 76) und 
Gr&ßbefttel giebt zum d^ das Bild einer Gans (Bij**). "Wie wir 
oben (S. XXYII) sahen, ziehen Ickelsamer, Jordan und Fuchß- 
perger diesen Naturlaut für das ^ heran. Daneben vergleicht 
Kolroß auch den Laut, welcher entsteht, wenn Einer stark 
in die Hände haucht, der bei den übrigen Grammatikern für 
6 in Anspruch genommen wird. Dies geht z. T. auf dialektisch 
verschiedene Aussprachen der Laute zurück. Fuchßperger 
nennt das Ächzen des Holzhauers als ähnlich (Müller 178). 
Dass das (b *aw8 bcr feien au8 gclaut' wird, hören wir nur 
bei Fabritius (vergl. das gutturale Schweiz. /). 

Beim fd^ betont dieser, dass er von seinem Lehrer Huber 
gelernt habe, diese Stimme sei *ntt anberS ban tote bte alten 
toetber bte l^üner Don bent f[ad^S Denagen totUttC. Ebenso Ickel- 
samer in dem ersten Druck der Grammatik (Müller 138 Anm. 
120—123) und Fuchßperger (Müller 173). Grüßbeütel hat 
zum fd^ die gleiche Vorstellung in ein Bild gebracht (Bj*). 
Vergl. auch bei Aventin, *S5m/?. Werke die Lesarten zu IV, 
31, 16. 

Bei Df sagt Fabritius, es klinge so, *tt)te bte fafeen nad& 
einem ^unbt pfif cnt\ Grüßbeütel (Bij •) hat zu pf das Bild 
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einer Katze, die mit einem fiunde kämpft, und Fuchßperger 
deutet den Laut in gleicher Weise (Müller 173). 

II. Die orthographische Verwendung der Schriftzeichen.* 

1) ä, c. 

Fabritius will, entgegen dem gewöhnlichen Brauch, dass 
ä, c als an und am, Cit und cm gelesen werden (so z. ß. Schrift- 
spiegel Müller 386, Jordan Müller 117, Fuchßperger Muller 178), 
die *öcrtuttcltcn bucfiftabcn* nur als am, cm auffassen (8. 29). 

2) au, au 

Fabritius tadelt schwäbisch au (= ä), will aber au (= ü 
und Ott) und ai (= ei), wie es Landesart und Brauch fordern, 
ruhig belassen (32 f.). Ich will hier bezüglich au (= ä) 
Niclas von Wyle (Müller 15) und Meichßner (Müller 160), 
bezüglich aVi (= ü und ou)^und ai (= ei) Nicl. von Wyle 
(Müller 15) Kolroß (Müller 70 und 69) und Helber (29, 16 ff. ; 
BO, 6 ff.) anführen, und im Allgemeinen auf Edward 
Schröder's Aufsatz GQA. 1888, 260 ff., Kauffmann's 
Geschichte der schwäbischen Mundart S. 292 ff. und Bohnen- 
berger 's Geschichte der schwäbischen Mundart im 15. Jahrh. 
S. 17 ff.; 91 ff. ; 104 ff.; 122 ff. verweisen, wo die thatsächlichen 
Verhältnisse in jener Zeit geschildert werden. 

3) c. f, qn. 

Fabritius behandelt S. 4 zwei verschiedene Punkte: 1) die 
Fälle, in denen ein c statt des ! geschrieben werden darf. 2) die 
Aussprache des c In der letzteren Frage stimmen seine An- 
gaben zu Ickelsamers 'rechter weis* und, soweit Kolroß in 
Frage kommt, auch zu diesem. ^ Bezüglich der Orthographie 
geht die Praxis des Schriftspiegels, Frangk's und Meichßner's 
wohl ziemlich parallel mit der des Fabritius, wenn auch die 
theoretische Festsetzung und der praktische Gebrauch des 



* Ich habe bei der Reihenfolge der Abschnitte die 
alphabetische Anordnung gewählt und den ersten Buchstaben 
der Gruppen massgebend sein lassen. 

* Ickelsamer (Müller 59), Jordan (Müller 116), Kolroß 
(Müller 76). 
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ersteren weiter gehen, und die Vorschriften der beiden letzteren 
hinter dem, was unser Autor gestattet, zurückbleiben.^ 

Gegen das (\ opponiert Frangk (Müller 100) und tritt für 
fto ein, im Gegensatz zu Fabritius (17), der diesen Gebrauch 
der westfälischen Schreiber als nicht nachahmenswert hin- 
steUt. 

4) b, t 

Gegen die Verwechslung von b und t wendet sich Fabri- 
tius S. 16. In ähnlicher Weise tritt auch der Schriftspiegel 
(Müller 386) auf. 

5) f, Ö, p% J)f. 

Fabritius empfiehlt (S. 5; 7) die Schreibung f statt \), 
gestattet aber die letztere in Eigennamen. In den gegebenen 
Beispielen folgt überall ein Vocal. Gegen ül und ör opponiert 
er heftig. Der Gebrauch von ü statt f vor ( und r wird auch 
seit der beginnenden Codifizierung der Orthographie fast ein- 
stimmig getadelt : Niclas von Wyle in seinen Translationen 
(Müller 15), der Schriftspiegel, der diesen Brauch den west- 
fälischen Schreibern zuweist {Müller 383 ; 386), Kolroß (Müller 
76), Meichßner (Müller 162) (vergl. noch Ickelsamer Müller 
140), alle vereinigen sich in der Opposition. Nur Hueber 
(Modus legendi Müller 10) lässt das ö im Anfang eines 
Wortes vor Consonant und Vocal gleichberechtigt auftreten 
und schreibt: t)aUx, öctcr, ölcif«, und sogar öilijJp. Frangk 
hält t)l für annehmbar (Müller 108) und weist, wie Ickelsamer 
(Müller 140), die Schreibung ör den Niederländern zu. Da- 
gegen gilt überall das Ö = f vor Vocal als berechtigt (Nicl. 
von Wyle Müller 15, Ickelsamer Müller 59; 140, Jordan 
Müller 116, Meichßner Müller 162, Helber 11, 12 fr.). 

Fabritius (5) steht allein da mit seinem Eifer gegen die 
Schreibung tu für ö, die er den westfälischen Schreibern zur 
Last legt und die in dem Lautwert des \) ihren Anlass hat. 
Er will sie durchaus nicht gelten lassen. 

Die allgemeine Ansicht teilt Fabritius, wenn er (S. 5 
und 23) sich gegen das Eintreten von p^ für pf wendet und 



^ Sohriftspiegel (Müller 386 ; 387), Meichßner (Müller 163), 
Frangk (^Müller 100). 
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den ersten Laut als Spirans, den zweiten als Affrioata in 
Anspruch nimmt. Er opponiert dagegen, dass die Muster- 
Schreiber p^erb schreiben, oder gar noch f und t> dafür ein- 
treten lassen. Dass pf) den Lautwert f habe, bestätigen Schrift- 
spiegel (Müller 386), Ickelsamer {Muller 59; 140), Jordan 
(MuUer 116), Fuchßperger {Müller 172), Kolroß (Müller 76); 
aber Tcrgl. Aventin, Sämtl Werke lY, 24, 25; 30, 20. Kolroß 
opponiert gegen die Schreibung p^ für pf, die er noch in 
alten Urkunden findet (MuUer 76) und auch Helber schliesst 
sich an (20, 15 ff.). 

6) g, d^r i. 

Das g charakterisiert Fabritius als Explosivlaut und 
protestiert gegen seine spirantische Aussprache, die in Ober- 
und Mitteldeutschland nicht berechtigt sei. Einen einzelnen 
hierhergehörigen Fall führt der Schriftspiegel (Müller 387) 
an : jegen statt gegen, das auch niederdeutsch weit verbreitet 
ist. Für ielt gelt, ^ot gott, ^ut gub, was Fabritius als 'in ettltc^en 
lanben* gebräuchlich, möglicherweise nach rheinischen Er- 
fahrungen anführt (16 f.), sehen wir keine Stimme sich erheben, 
nur in einigen andern F&llen soll nach Ickelsamer (Müller 140) 
und Helber (10, 21 ff.) die spirantische Aussprache gestattet 
sein: @enf, @enua, ®eorg, 5oxq, was Helber, und 5^xq, @enuS 
(Genua?), was Ickelsamer beibringt. 

Yon (^ sagt Fabritius (22), dass es nicht am Anfang der 
Wörter geschrieben werde ausser in der Gruppe fd^. Er 
schränkt aber seine Bemerkung insofern ein, als er (7) doch 
in einigen Worten das anlautende (b als das Richtige und 
Übliche bezeichnet Er empfiehlt die Schreibung: ^l^urfurft, 
SÖrift, ©^rifttna. Nur der Schriftspiegel (Müller 386) macht 
eine ähnliche Bemerkung, beschränkt die Schreibung ä^ aber 
auf das Wort fein : Stent di / toirt (al$ bie olben gebrütet) t)ur 
tt)n 1 1 genomen al« c^e^nem / auer efe ift nu feir berlaiffen önb 
berbrurft*. 

7) 8, f, i. 

Zunächst die rein schreibmässige Vorschrift über die 
Verwendung des langen f. Im Texte des Fabritius (18) findet 
sich eine Verderbnis, der ich durch Einfügung zweier Worte 
abzuhelfen suchte. Nicht ganz in der richtigen Weise, wie 
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ioh jetzt meine: ich glaube, dass der Zusatz des an (&ne) 
unberechtigt ist. Fehlt dieses, so stimmt die Vorschrift des 
Fabritius zum Schriftspiegel (Müller 387), zu Kolroß {Müller 
74 f.) und Meichßner {MuUer 163). 

Die Bemerkung über die Schreibung § für f, gelter, gtnfl, 
gltg (seiter, sing, sang), lässt sich wieder auf die Kenntnis 
niederdeutscher oder niederrheinischer Verhältnisse zurück- 
führen (17). Sonst findet sich die Notiz über die Aussprache des 
8 als f nur mit dem Beispiel hebräischer Worte belegt (Ickel- 
samer Müller 59; 128 Anm. 45—46, Jordan MüUer 116, Kol- 
roß Müller 78). Frangk allein bemerkt in seiner Orthographia 
{Müller 108): ißiaxi pnbt an* bei) bcn Sitten / ba« ffir ^unbert 
ia^ren t)nb !ur$ bama* bad % fürö f « ; • gemeinlidft ift brandet 
toorben*. 

8) % ft. 

Alle Grammatiker erklären es für eine 'Zierde' das ft, f)) 
trotz seiner Aussprache nicht fd^l), fc^t zu schreiben, so be- 
sonders deutlich Frangk {Müller 104); aber ebenfalls Kolroß 
{Müller 80) und Helber (18, 4 und Anm.). Auch Fabritius 
schliesst sich an (9) und erklärt es für einen nicht zu duldenden 
Missbrauch, dass die Stubenmaler mit ihrem Pinsel 'fcbeQ' statt 
•ftefl' schreiben.* 

9) I und U, g«. 

Schon Hueber sagt in seinem Modus legendi: *3^tm baS 
; mag ntt genent toerben toan bar für ftet gf ober d^ (^ü^ 
gfannfcb fuc^d. man fo( aud^ bad t gn fatner tentfd^en morm ntt 
nemen ban für bic 3ott ® J - 3«&«n' {Müller 10). Auch Kolroß 
{Müller 78) tadelt die Schreibung j für gf. Der Schriftspiegel 
spricht nur {Müller 388) von auslautendem fg, weiss aber 
dafür die Schreibung | ebenfalls nicht zu empfehlen. Fabritius 
schliesst sich in der Theorie den genannten an und bemerkt, 
dass 'totr für ba§ j fcbre^ben bic fttm gf (18), aber in dem 
Namenworterbuch hat er unter j selber die verpönten Schrei- 
bungen (S. 20 f.). 



* Es ist mit Absicht '^6itT nicht in 'figteß' geändert 
worden, da es sehr wohl richtig sein kann ; vergl. auch toafc^* 
faelifd^en (S. 5). 

ittere bcutfc^e «rammfttiteii. L TII 
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m. Verdoppelung und H&ufiing der Consonanten. 

1) bt, t^, ti 

Fabritius (16) stellt die Theorie auf, in Fällen, in denen 
der Laut 'mittelmässig' ausgesprochen werde, sei ein ht zu 
schreiben, lässt aber auch die Orthographie b zu. Der 
Schriftspiegel (Müller 386) verwirft in gleicher Lage b und 
empHehlt t^, für andre Fälle verweist er aber, um aus den 
Bedenken herauszukommen, auf das Lesen von guten Oanzlei- 
schriften (387). Dem Fabritius und dem Schriftspiegel wird 
Beiden gerecht Eolroß, wenn er für Wörter, die *ntt gan^ 
ftarcf 0U(6 ntt gang linb' ausgesprochen werden, die Schreibung 
mit th oder ht anwenden wilL Dagegen opponiert Frangk 
(Müller 105) gegen bt und will bei stammhaftem b auch b, 
bei stammhaftem t auch t schreiben; ebenso lokelsamer in 
seiner Grammatik (Müller 154). 

2) Das Antreten des ^ an Consonanten. 

Fabritius eifert mit starken Worten gegen das Wuchern 
des 1^, das an alle Consonanten antritt, wo es auch gar nicht 
berechtigt ist (7 f. ; 9). Eine Sonderstellung wird nur den 
Eigennamen und Fremdwörtern eingeräumt. Er nennt auch 
den Grund dieser Neigung bei den deutschen Schreibern und 
meint, es sei die Bequemlichkeit daran Schuld: *fo man 
@op|)iert ober bel^enb fd^re^ben toil, ift aUoegen \>a^ ^ ein furbernuS 
bie anbcr bucfiftaben barangul^eitcf en\ ^ Gegen den gleichen 
Missbrauch wendet sich auch scharf der Schriftspiegel und 
verpönt Schreibungen, wie n^amen, m^nn (384), nl^em^en, 
br^en^en, gl^eb^en (386). Frangk nimmt einen merkwfirdigen 
Standpunkt ein, den ihm der äussere Anblick des Schrift- 
stückes diktiert : das mehr oder weniger schöne Aussehen der 
Schrift soll im einzelnen Falle entscheiden; stehen mehrere 
lange Buchstaben bei dem t oder einem sonstigen Laut, so 
hält er die Zufügung eines 1^ für hässlich und daher zu ver- 
meiden. Sonst erscheint sie ihm eine 'Zierde^ (Müller 102). 
Für das ^ tritt endlich ein Hueber (MüUer 10): '3n ben 



^ Dass der Druck des Fabritius nicht die aufgestellte 
Theorie befolgt, ist oben (S. X£K) angemerkt und mit 
Beispielen belegt worden. 
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teiitf(6en tootten na4 (= nal^e) htm t)0cal D. fol albegn mit 
amern 1^ gel^olffen toerben, toietool baS ift baS 1^ tarn ))U((ftam 
ift. %»tl^ue bo4 alfo sunaften baS ^ t>ot bemt) bonfhmban 
flCC. t t^\ 

3) nn» 

Seit Niolas von Wylo {Müller 16) wird der erfolglose 
Kampf gegen die Doppelang des n gefuhrt und immer die 
gleichen Argumente treten pro und contra auf: die eine Seite 
hält zwei n für eine Zier, w&hrend die andre dazu bemerkt, 
dass drei n dann noch zierlicher sein müssten; so Sohrift- 
spiegel (Maller 384 ; 387) und Eolroß (Müller 73 f.). Auch 
Fabritius fuhrt S. 3 Beispiele an, die natürlich im Druck selbst 
wieder nicht nachgeahmt werden ; dagegen ist ebenfalls lokel- 
samer (Gramm. MüUer 142 ; 154 £). Andrerseits empfiehlt 
Frangk Schreibungen, wie t)nnb, t)nn mit nn und spricht sich 
nur gegen drei n aus (Müller 101 f.; 103). 

Bei denen, welche die unnötige Doppelung bekämpfen, 
sind die endlichen Gründe nicht ganz die gleichen. Es existieren 
Yerschiedenheiten in der Anschauung über die Wirkung der 
Doppelconsonanz auf den vorhergehenden Yocal. Das Ein- 
treten einer solchen Einwirkung überhaupt lehnt lokelsamer 
ab. Dieser wendet sich gegen die Meinung, wo ein Buch- 
stabe in einer Silbe eines Wortes stark laute, sei er doppelt 
zu setzen. Die Stärke der Silbe sei nicht von dem Consonanten, 
sondern vom Yocal abhängig (Müller 154 f.). Andrerseits 
findet sich überwiegend die Ansicht , Doppelconsonanz kürze, 
verstärke die Silbe, lasse die Consonanten, resp. die Silbe 
stark, behendlioh, schnelliglich aussprechen. Es werden zum 
Teil Wörter, verschieden nur durch Eintritt oder Nichteintritt 
gedoppelter Oonsonanz, als Beispiele angeführt. So argumen- 
tieren N. von Wyle (Müller 16), Schriftspiegel (Müller 383), 
Kolroß (Müller 70 f.; 71; 73; 74) Frangk (Mütter 99 f.; 101 
Anm. 56- 59), Meichßner (Müller 162). Fabritius urteilt, wie 
wir schon oben auf S. XXII bemerkten, ganz ähnlich, und hat 
noch mehr als frühere seine Lehre mit zahlreichen Beispielen 
belegt. 

4) b^ und f. 

Gegen die Gleichsetzung von b^ und ! in b^ein und fein, 

lU* 
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was er fflr anmittelbar gleich hftit, wendet sieh Fabritius 
S. 8 und 9. Er hält es für eine Unart der Schreiber und eine 
schlechte Canzleigewohnheit. Auch Eolroß (Müller 77) drückt 
sich ähnlich aus, wenn er meint, dass *bl^ in alten fc^rifften 
für ein ! gefd^riben bnb gelägen tnürt / in na((geenben toorten / 
namltcg bl^ein ober bewein' etc. 

5) gn und ngn. 

Die Wahrnehmung, dass in Wörtern wie ^gneS, SD'^agnuS 
vielfach nach dem Yocal der ersten Silbe statt des g ein 
gutturaler Nasal gesprochen wird, hatte zu der Schreibung 
ngn statt gn verführt Dagegen wendet sich Fabritius S. 8 
und ebenso Eolroß (Müller 77) und Ickelsamer {Müller 140). 
Auch die Beispiele sind bei den drei Qrammatikem zum Teil 
die gleichen. 

rV. Anwendung der Yersalen. 

Fabritius stellt Regeln auf für den Gebrauch der Yersalen 
und verlangt dabei den Eintritt gewisser Bedingungen. Rein 
aus Schönheitsrücksichten Yersalen zu gebrauchen, lehnt er 
ab (6). Er führt zwei Fälle auf, in denen die Anwendung 
eines Yersals berechtigt ist: 1) in Eigennamen aller Arten 
2) 'too fi(( ein fenten^ ober ein anber articfel fidft in ber reb 
toiber anl^ebet** Diese Theorie stimmt mit den Ansichten der 
andern Grammatiker im Wesentlichen überein ; vergl. Schrift- 
spiegel (Müller SSf^h Eolroß (^Müller 86) Meiohßner (^Müller 163), 
Fuohßperger {Müller 183). 

Y. Silbenteilung. 

Fabritius äussert sich durch theoretische Anweisungen 
und durch Sammlung von Beispielen über die Frage (8 f. ; 20 ; 
vergl. auch 27 ff.). Ich stelle hier kurz seine Regeln zu- 
sammen : 

1) Man soll nur eine vollkommene Silbe brechen (9; 
vergl. Eolroß Müller 82) |und die Trennung durch zwei Pünkt- 
chen s anzeigen. 

2) Steht ein einfacher Consonant zwischen zwei Yocalen, 
so zieht Fabritius ihn als anlautend zur zweiten Silbe; vergl. 
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lokehamer (Müller 144 f.), Fuchßperger (Müller 176) und 
Helber (1 3, 20 ff.)- Kolroß stellt es in das Belieben des Schreibers 
den Gonsonant zur vorhergehenden oder zur folgenden Silbe 
zu nehmen (Müller 82). 

3) Indem Fabritius sieh S. 2p bei den Bemerkungen über 
die Silbenteilung auf die geflochtenen Buchstaben bezieht, 
zeigt er, dass für ihn dasselbe Prinzip massgebend ist, das 
Ickelsamer, Fuchßperger und Helber etwas anders und klarer 
formulieren, wenn sie sagen, man solle sich vergegenwärtigen, 
welche Buchstaben ein Wort zu beginnen rermöohten und die« 
bei denen dies der Fall wäre, auch eine neue Silbe anfangen 
lassen. 

4) Qleiche Doppelconsonanten verteilt Fabritius auf beide 
Silben. 

Die Beispiele des Namenwörterbuches stimmen nicht 
immer zur Theorie, vergl. z. B. hapf* er, fuc^s er (27) 



TL Technische und methodische Anweisungen zum Schreiben. 

Fabritius (2 f.) schliesst sich in seinen Anweisungen dem 
allgemeinen Qebrauch an. Er beginnt mit einer Anleitung 
zum. Federschneiden, wie wir sie auch bei Fuchßberger (Müller 
184), bei Neudorffer und Fugger (Müller 352) antreffen. Über 
Finger- und Körperhaltung haben sowohl Fuchßperger (Müller 
183) wie diese beiden Schreiblehrer detaillierte Vorschriften, 
während Fabritius (10 f.) nicht so eingehend ist. 

Der Lehrgang ist hier nicht ganz derselbe wie bei jenen ; 
in diesen Partien des Fabritius macht es sich besonders be- 
merklich, dass die mündliche Unterweisung ergänzend hinzu- 
treten sollte. Es fehlt der bei den andern Schreibmeistem 
vorhandene genetisch angelegte Unterricht im Malen der 
einzelnen Buchstaben. Fuchßberger, wie Neudorffer und Fugger 
zeigen sonst eine nur in der einzelnen Anordnung der Buch- 
stabenreihen von Fabritius verschiedene Methode. Fabritius 
führt zunächst die aufwärts gezogenen Buchstaben an, darnach 
die abwärts gezogenen, und endlich die auf der Linie oben 
und unten gleichen. Nach den kleinen Buchstaben werden, 
wie auch sonst, die Versalen gelernt. 
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FabritiiiB giebt S. 11 eine Anweisung aber die Grösse 
der Spatien zwischen den oinselnen Wörtern, nnd will den 
Raum einen Messerrücken dick bemessen. Eolroß (MüUer 83) 
ninunt das Spatium *aIS tOQt alS ein punct gefion mag', w&hrend 
für den Zwischenraum zwischen den Buchstaben das m (Fuchß- 
perger Müller 183) oder n (Neudorffer Müller 354) als Norm 
gut. 

Zu den Obliegenheiten der deutschen Schreiber gehörte 
es auch im Verfassen Yon Briefen zu unterrichten. Ich kann 
mich an dieser Stelle begnügen im allgemeinen auf die Aus- 
fuhrungen J o h. M ü 1 1 e r * s (S. 356 S.) zu verweisen. Bei Fabri- 
tius sind es aber nur beschränkte Punkte, die zur Sprache 
kommen, und über gewisse technische Äusserlichkeiten werden 
Anweisungen erteilt, so über die Wiedergabe Ton Zahlen und 
Abbreyiaturen in geschäftlichen Abmachungen, über das Datum 
und das Falten der Briefe, über die Bereitung des Siegel- 
wachses und über die Art und Weise das Siegel anzubringen 
(S. 39 flf.). 

In Bezug auf den Gebrauch von Zahlzeichen und Ab- 
kürzungen macht Frangk {Müller 104) ganz ähnliche Be- 
merkungen wie Fabritius. Auch er will die Zahlen nicht mit 
Zeichen, sondern mit Buchstaben wiedergeben und den Ge- 
brauch der Abkürzungen für Münzsorten (flo« statt gülden) 
vermieden wissen. 

Für die Bemerkungen über die Anbringung des Datums 
in Briefen, das Falten und die Stelle des Siegels will ich auf 
Steinhausen, Geschichte des deutschen Briefes 1, 31 ; 32 ; 
140; 160 verweisen. Steinhausen leitet wohl mit Recht 
den endlichen Ursprung des Brauches das Datum oben an den 
Brief zu setzen und wie wir mit Monatsnamen und Tageszahl 
wiederzugeben, aus Italien her. Dass die Sitte von hier zu- 
nächst zu den 'B'ltberlenbem' gekommen und dann, rheinauf- 
wärts nach Mittel- und Oberdeutschland gezogen sei, wie 
Fabritius meint, ist nicht unmöglich.^ 



* Auch der Schriftspiegel (Bij*»f.) giebt ähnliche An- 
weisungen über das Datum wie Fabritius. 
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Vn. Die Lehnnethode des Lesend. 



Fabrititts geht in seinem Werk zunächst auf das Schreiben, 
dann auf das Lesen ein und gegen Schluss kommt er wieder 
auf den ersten Gegenstand zurück. Aus dieser Yoranstellung 
des Schreibens können wir Nichts schliessen fiber das Bang- 
Verhältnis des Lesens und Schreibens im Unterricht. Unser 
Werkchen giebt uns zur Entscheidung der Frage, die Joh. 
Müller S. 844 ff. ausführlich erörtert, ob das Lesen oder das 
Schreiben das prim&re gewesen sei, kein Material an die 
Hand. Fabritius wendet sich in dem Übergange vom Schreiben 
zum Lesen S. 11, wie es scheint, nicht etwa an die gleichen 
Schüler, sondern hat wohl der Fassung seines Ausdrucks nach 
neue im Auge (vergl. besonders S. 14). 

Sein Büchlein soll beiden Zwecken dienen. Das war bei 
den filteren Grammatikern nichts Häufiges : Jordan und Fuchß- 
perger sind die ersten, bei denen wir es nachweisen können. 
Zu diesen tritt dann noch Fabritius hinzu. 

Die Methode seines Unterrichts, seine Formulierung der 
Lehrsätze und Anordnung der Beispiele ist in den meisten 
Punkten die in jener Zeit übliche. Bei dem Anfange des 
Lesenlemens sehen wir das katechetische Prinzip angewandt, 
das, im ausgehenden Mittelalter auch in poetischer Darstellung 
häufig, oft bei wissenschaftlicher und speziell bei grammatischer 
Darstellung gebraucht wurde: Der Lehrer fragt, der Schüler 
antwortet. Ich kann auch hier mich mit einem Yerweise auf 
das Material und die Bemerkungen Joh. Müller^s begnügen ; 
vergl. dort 1 ff.; 232 f.; 250. 

Den Gebrauch von Tabellen (Figuren) teilt Fabritius mit 
den meisten Grammatikern seiner Zeit. Ihre Anwendung sollte 
die Übersichtlichkeit und Raumersparnis befordern; vergl. 
lokelsamers 'rechte weis* (Müller 57): *^Qb^ aber alfo inn ein 
figfirlin gegogen / ba^ bamtt her orbeit Dnb !oft gef))art tft 
tüorben' (ähnlich Jordan (Müller 117). Aventin nennt in 
seiner *Grammatica omnium vtilissima (1512)' diese Tabellar- 
methode eine deutsche Methode, worauf Joh. Müller S. 263 f. 
aufmerksam macht und einige weitere Beispiele (1. c. Anm. 70) 
anführt. 
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In def Anordnung des Lehrganges lassen sich Muster 
nachweisen. Hier hat offenbar die lateinische Grammatik 
direkt oder indirekt eingewirkt. So z. B. ist die Reihenfolge 
in den *Rudimenta grammatices latinee linguae* des Aldus 
Manutius (1501), auf die Joh Müller S. 211 Anm. 52 hin- 
weist, eine der Art des Fabritius sehr ähnliche. Es sind 
folgende Reihen: Yocales, consonantes, oonsonantes vocalibus 
praepositae, vocales consonantibus prsepositse, duae consonantes 
ante vocales, consonantes postpositae. Ebenso Fabritius ; um es 
schematisch darzustellen: a, h, ha, ab, hla, alb» Eine Neuerung 
gegenüber der lat. Grammatik des Aldus ist das Auftreten 
der Formel hah bei Fabritius. Diese findet sich auch bei 
Ickelsamer in seiner 'rechten weis* {Müller 57 f.), die sonst 
etwas abweicht; vergl. noch Jordan Müller 115. 

Von den 'geflochten 8ilben' spricht Fabritius nicht, ^ hat 
aber Beispiele von ihne^n in seinem Namen Wörter buch unter ^ 
zusammengestellt. Doch von 'geflod^teit buc^ftaben' redet er 
öfter (7; 19; 20; 21; 22) und ist besorgt ihre Bildung richtig 
einzuschärfen und durch Figuren und Beispiele zu illustrieren. 
Über die geflochtenen Buchstaben oder Stimmen geben noch 
Anweisungen Eolroß (Müller QQ; 69) und Frangk {Müller 96). 

'Ickelsamer ist der erste, bei dem sich ein Ter lassen 
der bisherigen Lehrmethode sicher nachweisen lässt: er ist 
der Vater der Lautiermethode in den heutigen Schalen ; durch 
seine 'rechte weis* und dann durch seine 'Grammatica' ist die- 
selbe wenigstens, sollte sie auch bis dahin hie und da geübt 
worden sein, im Unterrichte zur Geltung gelangt. Er ist es, 
der zuerst lautphysiologische Beobachtungen zur Basis der 
deutschen Leselehre und weiter auch der deutschen Grammatik 
gemacht hat, und der eine bei den 'deutschen Schreibern' 
schon angebahnte Erleichterung des Buchstabenlernens durch 
Auffassung und Ausdeutung der Laute des Alphabetes als 
Naturlaute weiter ausgebildet und mit einer lautphysiologisohen 



* Hueber, Modus legendi (Müller 9—11), Ickelsamer, 
'rechte weis' (Müller 67), Grammatica (Müller 127 und Anm. 
39—40), Jordan (Müller 115; 118), Kolroß (Müller 79f.), 
Helber (15, 25 f.; 18, 18 ff.). 
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Belehrung^ verbunden hat*. In diese Worte fasst Johannes 
Müller (406) seine Ansicht von den Verdiensten Ickelsamers 
zusammen. Wägen wir demgegenüber das von Fabritius auf 
methodischem Gebiete Geleistete ab, so müssen wir sagen, 
dass er der früheste Nachfolger,* vielleicht auch Nachahmer, 
Ickelsamers in Einführung der Lautiermethode war, und sie, 
wie dieser, im Unterrichte zur Geltung brachte. Noch ener- 
gischer als Ickelsamer in seiner 'rechten weis' betont Fabritius, 
und anscheinend selbständig, das physiologische Moment bei 
der Lautbeschreibung und stellt es neben die Nachahmung 
des Naturlautes. So sehen wir, dass auch Fabritius ausser 
der Nachfolge Ickelsamers noch selbständige, unabhängige 
Verdienste hat und dass sein Werk keine blosse Gopie der 
Arbeiten anderer ist, wie z. B. Jordan Ickelsamers 'rechte 
weis* ausschrieb. 

Das Namenbüchlein, das Fabritius S. 27 ff. mitteilt, stellt 
sich ähnlichen Leistungen anderer an die Seite, ohne indessen 
eine Gopie zu sein. Gleichheiten mit Ickelsamers (rechte 
weis Diij*» ff.) und Grüßbeütels (Aiij* ff.) Namenbüchlein lassen 
sich natürlich vielfach anführen, aber sie bieten bei dem 
gleichen Namenbestand durchaus nichts Auffälliges. Im Gegen- 
teil das mannigfach Verschiedene zwingt uns dazu anzunehmen, 
dass keines von beiden unmittelbare Quelle für unsern Autor 
gewesen ist. Bezüglich der Zusammensetzungen von Orts- 
namen mit sl^aufcn, =furt, =burg, »bcrg, von Ländernamen mit 
slonb , von Amtsnamen mit «mciftcr (8. 30 f.) mag für die 
Thatsache der Ausführung Ickelsamers 'rechte weis* Cvj * ff. 
Muster gewesen sein. Die einzelnen Beispiele sind bei Fabritius 
originell. 



Im Texte bitte ich noch folgendes berichtigen zu wollen: 
8. 8 Z. 3 V. u. bessere das alte des Originals in alle. — 8. 12 
Z. 7 V. u. lies färben auff färben statt, wie im Original, färben 
auffforben. — S. 21 Z. 13 bessere das fälschlich gedruckte 
fclt^om in fel^am. — 8. 32 Z. 11 v. u. sind im Neudruck ein 
paar Worte ausgefallen; lies: *tt)U tcj ^nnen ettltcje todrtl^cr 
an jatflen, bartn ettUcJe fcftreiber önrecftt fc^rciben*. 



XXXXII 

Bs erflbrigt mir noch dem verehrten Bibliothekar der 
Ratsaehulbibliothek zu Zwickau, Herrn Professor Dr. W. 
Weioker, für die Liberalität, mit der er mir seiner Zeit den 
alten Druck des Fabritius zugänglich gemacht hat, auch an 
dieser Stelle meinen besten Dank auszusprechen. 

Halle a. S., im Februar 1895. J. M. 
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tJeuff^ fd;rej^b fc^Mcm/ ju^ut mit 
actcyit/ X)urc^XDeif]terX!)«tifr«tfAbJ(^ 




t>em crfamcn vnb fronten 93Iafio ftcffan, SBurgcr 
ju SKuInl^Qufen in abringen, rounfd^ iä), Sol^anne^ fa= 
britiu§, SRcd^enmcifter önb beutfd^cr fdöreiber, 30le^ncn 
frcunbtli(^en grufö juuoran. 

ßhber 33Iaiiu§, günftiger frunbt Dnb l^err, eud^ ift 
on jtDC^fel in gntcr gcbed^tntjfö, tt)ie id^ mittend toer ein 
fünftli(%§ SRcd^cnbnd^ in trudE gu geben: 93^n id^ onbetö 
xaii)t^ morben, Dnb, mic tt)oI id^ baefelbe afebalbt id& 
bargu fomen ian ^nn brudE ju geben, ^;>ai idö mid^ eins 
nu^tid^en merdfUn^ önbermunben ben inngen bcutfd^en 
fd&ribfdöulern ein fnnbQment be§ fd^ribenö mit gu tetjllen, 
t)ff ba§ ein mol ba§ Dnformlid^, önnn^lid^ fd^riben m5d^te 
nl^ad^ bl^ben. 33in ber l^alben gütiger l^offnung, c§ foKe 
eud^ t>nb anbern gütigen frunben nit menig fmd^tboreö 
bringen, befunbcr ben angenben fd^riber^. .3ft meljn frunbt= 
lid^ pxt an 6. ©., motten b^f^ mein f(ein§ [Aija] mvä- 
lin im beften an nemen önb end^ bQ§ trenli^ befotten 
(ofen fein ; mU got ijnn fordet geitl^ be\) cxiä) gu erfd^e^nen 
t)nb ba§ rcd^enbüd^lin mit atfem fleif§ gufQmen (efen önb 
^nn brudE gu geben, beö id^ eud) tjm beften nit l^ab metten 
üerl^atten. ®atum ©rffurt am obcnt 9iicolQi. 3(nno 1531. 



lUlttt b. 0>tainiiiatir<n. i. 



5u bell Sc^rcibfcbulern. 

3^r f(^rcibfd^uler§, merden l^ie xedöt: 

Sff f^riben ein iDerrflin baj ift nit ftedf)! 

C)a6 i(^ eu(^ gu gutem mit geteilt 

^nb mit ber fiir^e gel^e^It. 

SBie lüol eö eud) nii| merb bringen 

<2o ^r eud^ fle^fen önb tdglidf) batin tringen! 

®ut feber, ttj^nten önb bapp^r 

9Kuft ^r bagu ijobm gum gejier 

9Kit be^enber tmb fertiger ^anbt, 

@o mertl^ tjr fton ijn ^eutfd^em lanb, 

SBoI bei anbern fd^reibern niber fi^en; 

So mertf) man eud^ nit Derfpi^en. [Aijb] 

@rftlid) foltu lernen ein febern fd^neiben. 

SBiItu gut fi^reibfebern mad&en, ift ein§ gcu merden, 
baö bu for^in miffeft, tt)ie bie febern ein geftalt l^aben 
fotlen, bie bir im beften biene, önb ift alfo : @in feber 
bie bu fcfineiben tt)ilt, muftu Dfffe^ung l^aben, baö bir bie 
feber nicf)t qu§ ber l^anbt ftee, fonber. gegen ber l^anbt, 
Dnb, fo bu tt)ilt gut febern l^aben , SDcuftu bie febern 
f)inben l^erau^jie^en ; fo fanftu fel&en, ob fie bir ^nn bie 
I^Qubt obber au§ ber l^anbt ftel^e. 3)u folt and} ber 
febern einen langen ftil laffen; ift beffer bu fd^neibeft 
bie feber fornen t)mb eines fingerö gleiii ab, ben an bem 
ftil. ?luff bem taumen ber linden ^anbt, auff bem nagel, 
foltu bie febern temperiren t)nb gcubereiten, aud^ foltu 
ber febern ein bapferen fpi^ laffen. 2)u folt aud^ bie 
feber, meldte bu fd^neiben tt)ilt, burd^ ein roüUen t\\6) 
reiben önb nit mit einem meffer, auff ba§ bu bie feber 
nid^t gcu m'xi) mad^eft. [Aiija] 



^i)x iungen, mordet jum anbetn, ba^ il^r bte t)ier= 
unbegwenqig bucf)fta6en e^nn nod^ bem anbcrn red^t gleid) 
müfjent ju fe^en, mtc ^ler nadbfotget: 
abcbcf9l^ifImnopqrfötut)tt)5l)j. 

Sarnad^ fott \)i)x fürter mcrden, meldhe bud^ftaben 
oben t)ffcrtt)ert^e§ mit ben fopfen gleid^ fotlen fton; fet)nb 
buffe tt)ie naä) folgen: 

b b ff M Mf j. 
Qmbmcmbemff m^mf mimf jmjm . 

2Belcf)e budöftaben 5tl)bertt)er^ g^jcogen f oHen merben : 

9 J) P q 5 ^ a ff f|. 
amgm^mpmqmjm^mjmffmffm. 

3BeIdöe bud^ftaben ber ttjngen t^nben önb oben gleidö 
fotten ftan: [Aiijb] 

aoiemntt)urct) 
mamemcmimomummmt). 
^ir folt tjfyx jungen fcfireibfd^uler merden, baö l^l^r 
auff fel^nng l^abent auff bie toppelen bud^ftaben, jn melcf)er 
jet)tl^ ^^r Die felben fe^en fottent: 

bb bb ff gg tt ^ mm nn pp rr ff tt rovo, 
3luff foId^e§ tt)il td^ l^ir fe^en etUd^e mittlrer, meldöe 
jcu je^tten önred^t gefcf)rieben merben anfang e^ne§ mortteö. 

9te4t a^nrecftt 

frfinbt ffrünbt 

S^nferm S^nnffcrm 

^noreo^ ^nnbreaS 

^ntf)omu$ $lmitl^onniu^ 

2llter Sinter 

2lmbroftug Slmmbroflu» 

^mptman ^mmptman 

^nb S3nnb 

S5mb a^mmb 

Sfen 3ffen [Aüijal 



^alomon ffalamon. 

ßur^ t)mb, e§ fol fein mort am anfang mit jme^l^en 

gleid^en bud^ftaben gefd^rieben merbenn, ber l^alben, \)x 

jungen fd^reibfdöuler, feit freunbtlid^er meinnng gemarnbt. 

1* 



(So aber e^n lauter bud^ftab fom t^nb nad^ folget, 
ift e§ nit önbitlid^ boppel bud^ftaben ju fe^en ; auff ]oliß 
befil^e biefe nad^ t)ol9enbe figur: 

bb 
bb 

ff 
a flg a 

a 

c mm c 

tin 

i \>P i 

rr 

ff 

u tt u 

31I§ biefe namen l^ernad^ folgen: [Aiiijb] 

©toffcl (Stcffan 

(Sd&löffer @d&lcmmcr 

Slmmo ©ffel 

mmal 

6Eem))lum. 
6in t)nberfd^eib gio^fd^en c t)nb f. 

^ir ift gu merfen, ba§ man gcu Reiten ba§ c für ein 
f fd)reibet, fonberlid^ alte namen ber 9Äan, fragen, ©tet, 
lenber. SBetd^e fünft Dff ein f ficf) tantennt, aber bod^ ömb 
ber fünft toiüen önb nad^ redfiter artl^ 9iemen totjr ba§ c 
t)nb nijt ba§ f, atc> l^ier t)nben ettlid^e 9iamen folgent: 

9lameu ber mon. IWameit ber fratoen. 

6laii^ ^onrot ^lara (SlatOeriim 
Gafpar ßlemenS 

(Junfe ^{)riftn§ Flamen ber ©tebt. 

(Soften^ (Jolmor 
Sf)nr 2C. 

60 aber ba§ c ned^ft ben gtoeljl^en lauten buc^ftaben, 
al§ e t)nb i, gefegt muri, [Ava] murt ba§ c für ein j 
gelefen ben jme^en lauten buc^ftaben e önb i, 3ll§ ßecilia, 
Sentnex, ß^fer. 

3lber fo c t)or l, r gefd^riben mirt, tourt^ atwegenn 
für f gelefen, alö feeu^, ßreben^, ßlofter, ©leger zc. 
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61 
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(Se 
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t 




ai 


t 




3i 



I 

u u. 

Slber fo bir für fumpt ein ttjort ju fd^reiben, ^n 
raelc^em xooxti} f l)n mittet önb enbe foin))t, muftu ein c 
baran fiengfen: 

ader nit afer. ftard nit ftarf. 

(folget ein Dnberii^tnng mit ben jtDe^^eii hnä)= 
ftaben f önb D. 
^iex ranrtl^ nbermalö gn jeljt^en ber miPrandö 9e= 
fürt, baö man jn ge^tlien ein f fd&reibet, fo ein t) gefegt 
fol ttjerben; mnftn mertfen: ttjiltn Flamen ber man 
fd^reiben, frattjen namen, ©tebt ic, bar [Avb] ein f 
folte fton, foltn ba§ befd^Ioffen t) fd^reiben, afe folget : 
^amtn ber man* S'lnmen ber fratoen. 

^eltin, t)\)t^, Doltmar SSerena 

S^encbifl, üijliitfleu. 
Uni) njerbent etlid^e loirtl^er gefd^riben mit pi), loie 
tt)oI baö f bnrd^ bie robrter fidf)et, aU $]^ili))pn§, 3ofepI) ic. 
9inn foment aber bie mufter f(^reiber§ önb fd^reiben pferbt 
mit p]^; alfo ))I|erbt ift t)nre^t. 

§ier mu§ id^ eijn t)nberidötung fd^reiben t)nb fe^en, 
Dnb baö ben mafd^faelifd^en fd^reiberö jn gnt, baö fie baö 
buppel tt3 fo offt t)nb bidC fnr baö eijnli^ig \) fd^reibent, 
Dnb moHeng nemen fnr ein f; ba§ bod^ nit fein fol, e§ 
fd^reibe e§ n)er bo tohU, Site mit ben nad^ folgenben 
to5rtl^er : 

mon üon ^(^ id) Iatf)e bie bitten 

woK Don foU alfo fton toitten. 

tt)i)ffcn ü^ffcn, 

[Avja] an er (f. 
:3|unber mil man ba§ bn))))el l) fd^reiben, ift andö 
ein großer miprand^, alf§ ^6) fornen öermelt l|ab, and^ 
^ernac^ beffer anzeigen n;ill. 

f ö u ip pl) 

^ i. 
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Jurt^er foWu merdfeu ein ünberrid^tung, raan bu 
mi \vt)it fd^re^beu groffe bud^ftabeu, aU ^ernad^ folget: 

D ^ O -^ @ X 2} 36 ?) 3. 

®aö bu lüiffeft, tüan bu eiu t)erfa( folt fd^reibeu 
t)ub uit el)u flcl)ueu bud^ftabeu, ba^ rairftu fjeruac^ 
befel^eu. [Avj b] 

3llte uauien ber mau, g^raraeu, ©tebt, i^kden, 3)orffer, 
Sc^Iofg, ßcnber SJlagftu a.ud) mit Derfal fd^reibeu, auc^ 
öou 9}luu^, gciüid^t. 

Sjemptum fe^eut bie uameu: 

dlamm 3" Flamen 

Slbam fteitt me^ 

SlmbroftuS fd&mib 

Stuguftinu» fd^untcc^cr 

^bxaf)am trumptcr 

Sfficljber uameu: 

^agatl^a fe^ben fpl^nnerin 

2lffro ftricferin 

SlflneS pfetifferiu 

3tameu ber ©tebt: 

@rfort 
3Woln§aufen 

2)ieffcn§oueu 



@Deier 3wttcl&, 

@tlid^e f (^reibeu gu jeiteu üerfal, bar [Avij a] feljuö 
t)ou ubteu ift; ttjie U)ol e§ bie fcfirift girt, ic^ bleljb be^ 
bieffem gruub, tüil aud^ meijue fd^reibf(|ü(er barju l^alteu, 
fouil mir muglid^ ift. 

3(ber n)0 fid^ eiu feuteu^ ober eiu auber artitfel fic^ iu 
ber reb loiber aul^ebet, ift uou u5teu eiu t)erfal ju fd)reibeu, 
2ll§ iu beu ®omj)pafö, ©erid^tsJbrieueu fidö Diel maleu be= 
gibt: fold^ö ftel xij eim Ijebeuu l^eljm gu erfeuueu. 3lte: 

Sieber fruub, t)ufer get^ou abfd^eibt, SBie eud^ tt)oü 
berouft, 3Kg mit t)uferm guebigeu ßaubt^furfteu 2c. 



?iun folget meljtl^er uonn fa^ung her fcud^ftaben, mic 
fid^ ein fd^reibfdiuler bannen galten fol; 9iemli(^ tt)e(c^e 
bnc^ftaben an ein anber geflochten foüen raexben, Dnb feinb 
büffc 3^lod)fo(genben ftimmen: L^vijb] 
tö fp 

d W 

al f«r 

ff f*tt 

ft $. 

ftr 
3^unber fompt abei* ein miprand^, ber bei) etlid)en 
fc^rei6f(|u(ern gebraucf)t lourt, baö man ju geiten (^ folt 
f (^reiben bar man d fd^reibet: 

(Shurfurft (Sl^riftuS 
als ©örifiina önb nit 

Äurfurft ÄriftuS ac 
3tem aud^ mit bem fl, fr fomen aud^ etUd^ mnfter 
fd^reiberö Dnb fe^ent t»I Dnb t>x, als t)Ieig, t>rnnbt. id^ 
tt)aiö fd^ier [Aviij aj nid^t, ttjaö baran§ merben mil jnle^ft, 
id) ju meinem tfieljl ttjaiS fdöier nid^t, loie id^ meine fd^ulerö 
leren fol ber t)rfad^en I|a(bcn, bag ije^unber, mo önfer 
bre^ ober öier beutfd^e fcf)reiberö ju famen foment, l^at 
^eber ein fonberlid^en gebraud^: ber ein fd^reibet d^, ber 
anber c, ber brit f. toolte ©ott, ba§ e§ bar^^n lomen 
m6d^te, bas bie fünft beö frf)reibeng ein mal ttjiber in ein 
rechten pmudö fomen m6cf)t! e§ muö bod^ ju le^t bal^in 
fomen; es ift nit barmit anö geridit, ba§ mirfagent: „er 
fanö fd^on tool, er f an uff fd^ttjar^, rotl^ ba|)))e^er f ^reiben." 
5iein, nit alfo ! eö gel^brt m^er barju. tt)l)fS, ha^ id) bir 
bas gefagt l^ab. 

folget toe^tl^er mit ben imtfyen bu^ftaben t t)nb 
1^. 3ft oud^ ein grofer mifebraud^ baranS fomen t)nb 
mirt teglid^ ijl^e grofer, als ba§ man fd^ier alte toorter, 
bie loir fnnft mit t aBein folten fc^reiben, l^engdEen wir 
baö 1^ baran. id& liefs mol gn ba^ manö jn geitcn fcbribe, alö 
im pro))riiö nominibnS, ®initatum ic, \ou öolgt : [Aviij b] 
i^eoboricnS, 3;^eo))]^iIuS , S^eoIoguS; aber ba§ manS 
algeit ml nemen ^m bentfcfien, afö S^eutfcf), Sll^nrdE, %i)xm, 
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Xj^rump, S^rurfcn, %i}xaden. göiftfumma: roirfc^reiben, 
mic cö t)nö geluft, got cjefe, eö fc^ mie eö tt)6(: titja, nl^ct)n, 
!^e^n, g^meljn, g|efd^rei, gl^nabt, g^ot, bl^olffen. @ö 
fagcnt etlid^: „^a folt baö nit ein fc^onc gegiert tjn ber 
fd^rifft fein, t)ii bb, bb, ff, gg, ^, ff, ff, mm, nn t)nb 
anber anjug?" ba^ foff midf) feiner über reben. Öieber 
jier fd^reiber, ?it)m me^n ontmurt anä) boruff: jier unb 
fünft ift jiDet)erle^. ^^unb't ^abenn etlid^e 6an§e( fcftreiber 
anii ein anbern gebraud^, aU mit ben cjmet)en bud^ftaben 
b^, ate b^e^nerle^, bl^eljm, b^ein bingf) ift fo gi^rofe, 
eö fan mol Mein werben. 2lber am n)a§ Drfadö fold^ 
befd^ut^, ift bie örfad^: fo mann 6o))))iert ober bel^enb 
fd^reüben n)i(, ift atoegen ba§ 1^ ein furbernuö bie anber 
bud&ftaben barangnl^enrfen. ^^ |ab tt)oI he\) etlid^en ge= 
feffen, ttjan fie folten anber bricff anfö (^oppmen t»onn 
JBja] tt)ort]^ jn mortt), fo mnrbent fie gettjar, toa^ red^t 
fd^re^ben tt)er, aber anf§ eignem ftjnn bal^in gcu fd^Iampen 
ba§ fnnben anber lentl^ audt) ; toifä ^ebcm ^eim fteöen gn 
erfennen. 

gnrtl^er ift nod& ein mif^braud^, afö mit g Dnb n; 
alö fo ettlidö »offen fd^reiben 9Kagnn§, 3lgneö ac, fo 
fe|ent fie gme^ n, einö fornen, ba§ anber ^inben, aU 
nad^ folgt: 

^{ec^t ^nred)t 

2(gncd ^ngne^ 

inngen fnr^lid^ bie tt)ort^er 

flcfd^rtbe 

düngen 

anabe 

fangen 

ftoffe[BjbJ 

gnebtge 

bo^e 

X&rdfe 

alte 

arme 

mane 



SBie man 


bie 


d^en 


leren fbff: 


ben 




be 


cen 




cc 


ben 




be 


en 
en 




fc 




fe 


flcn 




fle 


ften 




öe 


feu 




fc 


len 




le 


tnen 




nie 


nen 




ne 



pen 


»c 


mcn 


mc 


fcn 


fse 


teil 


tc 


beit 


be 


iDcn 


tt)C 


jeu 


i« 


ttcu 


ttc 


fc^cu 


We 



name 

flenante 

erlabe 

fc^ame 

flefal^c 

furftc 

9lun fol man furt^et leren, mie man ein 
woxti) am enbe beä briffg brechen fott: 

Sftuftu merdenn, bag bu ba^ \ooxii), melc^eö bn 
nic^t gan^ fc^reiben fanft ober magft, baö bu fnrfel^ung 
^abeft, ba§ bu ein üoÜfomne filben brid^ft ünb [Bija] 
bann gwe^ Jjundßn alfo gemacht = fe^eft, alf§ id^ to\)iL 
jc^re^ben: 6af))er 6a=f^er, mb nid^t alfo ßaf^-er. 

§ier ml iij ettlid^e mortl^er fe^en, to^e mann ftje 
entjmet) fd^neiben foß: aU 3]^ero=ni=mu§, 3(u=gu=fti=nu^, 
2l=bra4önt, 3(=bam, 9lg=neö. ®er aJtifgbraud^ finbt nodö 
ml, als mit ben gloe^l^en bud^ftaben t önb 1^ : atö tl^aufent, 
tl^inte, t^an§, t^aniel, ift nidjt notl^ aud^ b, ^, ah 
b|e^nerle^ ift ein Verborgen mort^ ; folt ba§ l^eifeen fe^= 
nerle^, mo mbttent mir ban ba^ t lafee? ift ein ürfad^, 
baö t)il bie ba le§en hinben ^e§ nic^t mo( le^en mugen 
ömb ber öer^Iüm^ten m6rtl)er mitten. I^ier fd^meigent fie 
att, feiner mil l^erfur, baö bie rec^t fünft m6df)te an tag 
fomen. ^ft fumma: m^r mitten bie meifterfd^afft attein 
belj miö bel^alten ac. 3(uc^ foment ^e^ bie ftuben maeler, 
bk l^abent aud^ ein SDliPraud^ mit bem benfei, fd^reijbent 
für ft bie ftim fdö, ate id^ fdjett mein l&offnung ju ®ot; 
fol fton: jn got ftett id^ att mein l^offnung. [Bijb] 

5Jun üolgent bie funff lauten bud^ftaben, burd^ meldte 
bud&ftaben bie gan^ gefd^rifft aufö gefurt mirt ate: 
a t i n 
ü 

5iun merbent bre^ biefer buc^ftaben gefd^mec^t, bie ^l^r 
lautung nid^t mer l^aben mügen alS: 

d b n, ä 6 h, at ot ue De. 
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9llö nim ein gfetc^nufs. 
:3(i) folt fd^reibeu, i)d^ mär gefterrt morgen alö ber 
aufflaiiff maö gern jii meiner meer geftanben, fo tarn 
einer Don bem meer ünb fagt mir anber neme mar, 

mhlicn, mörfel, müngcf, mä^^en, m^Icr. 

§ier it)il id^ endo jungen ein önberrtd^tung geben, 
auff baö l)^r beö linialö ünb ble^ö entfc^la|en mugent, 
mie tii)x gleii^ mol eben önb gerab ober fc^led^t fd^reiben 
mugent. 2)an eö ift ein grofee [Biija] öer^inberni^, 
fo man eudf) jungen auff Knien (ert fd^reiben. toil end^ 
bamit gewarnt l^aben t)nb mit alfo ein taffei fe^en, mie 
mol e^ beffer mer, baö bie ^anbt frei) gegmungen t)nb 
bagn gel^alten murb, ba^ man ber bing feinö bebiirffte. 
aber bie weil bie iungen beä fc^reibenö önb art^ noc^ 
nid^t miffen^ l^abent, i)ab td^g für gut angefel^en ein figur 
Dnnb taffei mit ju teilen; mMIenö alfo ijm beften Dnnb 
für gut an nemen. 

9?t)m ein jirdel, fpan ben auff nac^ geftalt, aU man 
pfleget bie linil^en t)on einanber gu fd^reiben, alö m= 

generlidö alfo . 3Jluftu baö bapp^r brechen anfendflid^ 

• 
jmeier ober breier finger breit, am enbt ift eö nid^t notl^ 
gcu brechen, bod^ brid^ö einsJ finger bre^t 3lbber gleich 
linben Dnnb fornen, alö mann pfleget ijn ben ©an^leien 
gu tl^un .". 

2affel. 
abcbeffl!)iflinnoj)qr2Sftüum£i)ä 



amambmbemff mg^mf mie. [Biiij a] 
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^ij t)ab Dil ijuugcn »über mür gefjabt, bie jimlic^er maö 
fcftribcn louftcn, aber gerab ju fe^en, baö funbeu fie mi} 
nit. folgt ein auber Duberic^tung : Sfterrf fo bu bie fc^reib= 
feber nac^ redetet art^ ^n bie fauft neinen fonft, jn3il4eu 
bie jtüen finger, baö bu ben britten au bie feber ^alteft 
öub ba§ fleiu fiugerüu gleid^ t)ff baö bappier legeft, l^cb 
au gu fc^reibeu. Srterd auff, bie meil bie mad^t an ge= 
legeu ift an bem fleineu fiugerüu, fo muftu merrfeu, bas 
bu auff gebeugfeft, ob bag fteiu fiugerüu auff mertö aber 
niber mert^ lauffeu. iu bem rudeu t)ub lauffeu, roirftu 
geroar, ob bu ju t)i( überfiel aber uiberftd^ fareft. @ö 
ift i^ier uic^t fo bebeutüc^ ju fe^reibeu ba^ mauö t)erfteu 
fuube, alö fo mauö eiu muntüd^ Duberrid^t, alö mit alleu 
fuuftbud)er auc^; mau muö beu meifter ju jeiteu uidf)t 
t)erae^teu gu frageu. 

SBeil bn uuu loeift, wie bu bid^ ^alteu folt mit ber 
l)aubt gerab ju fc^re^beu, [BiiiJ'^J ^^t ^^ ^^^ tt)citl^er 
öuberri^teu, toie bu bie lobrt^er t)on eiu auber fe^eu ijub 
fc^retjbeu folt, auff baö mau auf etjn l^albeu bog^u hap= 
p\)x^ ad^t t)ub üir^ig üuieu mbd&te briugeu. 

3um ®rften. 
SJluftu bie üuieu öugeuerüd^ jttje^er gemeiue r brot= 
meffer rugdEeu roeit t)ou eiu auber fe^eu, aU ein figur . 

3um Stuberu. 

SJluftu bii} anä) ijalkn mit bm fpatieu, mie weit 
eiu öebeö Wort t)ou bem anberu ften fol mb ift eiuö 
SD^Jeffer rudteu bidfe, al§. aU. afe. alö. 

3(uff biefö mal wil ic^ bie artl^ beö fd^reibeus ju 
rumeu fteüeu, bi^ baö ic^ ^eruad^ öou beu bifferentias 
fc^reibeu wertl^, wil idö weitl^er ben fd^reibfd^üterö etüd^ 
miPrauc^ augeigeu. [Bva] 

3iuu wil id^ augeigeu ba§ fuubameut gu lefeu lereu 
3(It öorfteubige Wan^ perfoueu, 3l«ng gefefieu, Änabeu, 
aJJa^tüu. 
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Xk metl tjel^ bic not^ forbcrt, baö fein 3Jlan äefeH 
folte fein, er fott f^reljben mxb lefen funben, bie mt)! 
m^ ®ot fein ©Mtlid^ mort^ atfo freuntlii^ mit geteilt 
t}at Dub aber baxbel) nebent bie tüiber S^riften nodö fo 
3Jlife9imfti9, ba^ mir nid^t an aßen ort^ea prebigerö 
galten fnnbent t)nb mngent, So lt)er gut, baö bie menner 
(eleu (erten, auff ba§ .ei)n lieber üatter fein ^au| mit bem 
gfcttlic^en tt)ort, fouit ^m gobt gnab Dnb t)erftanbt mit 
teilte, felber t)nberTOi^te, 2l(ö l}n bem neraen ieftament, 
l)nn ber 23i6(ta t)nb )}ro|)^eten Dnnb fünft in anbern guten 
Metern, melcfie t)on ^o^gelerten leuten gan^ grunbtlid^ 
Dnb jum guten üerftanb mit geteilt morben ftnb. ©o 
\)m nun ßl^riftns Dnfer aller [Bvb] erlbfer önb felig= 
madöcr alfo fein lüortl^ mit geteilt, fo mainen mir, e§ l^ab 
nun fein notl^, man mir bie prebig gel^brt l^aben, fo feij 
eö alles a\\^ geri(^t ; ija e§ mer mol gut, fo mir bie ^rebig 
bel^ilten, baS mir ba§ mort l)n önfer {)er§ bilbeten nun 
furt^lid^, auff ba§ ein ^eber öerftenbiger 33urger aber aufj= 
lenbifd^er gen miffen friege, mie gering mb bel^entlic^ bie 
fünft auff baö lefeen gu b^fer geit ein gang Dnb ein 
guten Derftant l^at, 2)a§ ije^ iij gu meinem tl^el^l Sin 
bnrger, ber t)ier^ig ober funff^ig ^ar alt tft, lefgen leren 
onb eine gimlid^e gefd)rifft ^n t)ier funff aber auff baö 
lengft fec^ö motten, 2)a§ er befteen fol Dnb t)mb ein gim= 
lid^en Pfenning. ?lid&t ba§ ic^ allein auff baä gelt ac^= 
tung onnb fleife l^aben miU, fnnber bie fünft mib arbeit 
gn bemeifen. Sber e§ ift ^efet leiber, ©ott erbarmt, ba- 
ijin fomen, ba§ ^e^unber alle bie, bie faum bre^ mod^en 
gn fc^ul gegangen feinb, mfcUen ije^t fdöreibfd^ul Italien 
93nb mbltenS allein mit l^od^en [Bvja] fpitfigen morten 
auö rid^ten. SJleinent, man fie färben, aufffarben, fd^reiben 
funben, fo l^ab er bie fünft bal^in, 3llS etlid^ ber felben 
gn mir gefomen, id^ folt tjnnen groffe bod |^eut über 
fd^reiben 35nb fünft be§ fd^reibenS barein fd^reiben, bie 
fie l}r leben lang mol nid^t leren, baö tl^u ein anber bau 
id^, mil alfo ba§ funbament, meld^eS id^ mein fd^uler ler, 
fouil mir SD'Juglid^ ift, mitt gotteö l^ilff bem gemeinen 
lal)en gut miliig mitt teilen. 
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Söie n)ol ®tlid)e Stimmen t)nnb falben biid^er t)on 
^üd^ 6erum))tcn Dnb mol^fö^ferteu manner im brndf au^= 
gongen, tt)il ic^ bie felbigen t)ngefd^med^t, Sonber t)i( 
ml^er jcu erl^alten ^elffen l^aben. 

Slnfang auff baö lefjen. 

6in S)iaIogug. 
ajtaifter. Sd^nter. [Bvjb] 

3um erften, mer ba lt)il leren nai) 3led&tem 5unbQ= 
ment lefen, ber mnfö fidö galten noi^ geftatt olfo 3Ji. @. 
„gütiger freunb, bie lüeil l^r n^iHenö feinbt bie fünft beö 
lefenö jn leren, fo beger id) t)on enc^, baö ^r mir mbttent 
gnnerftan geben, ob t)r luft barju |^abet." @. anttt)ort: 
„t)Q idö l^ab luft t)nb fteH mein l^offnung ju ©ott: tüilö 
©Ott ^aben, ha^ xd) bie fd^ri^t leren foU, fo befd^id^tö 
genjifjlie^, ban ©ott ift alle bing muglie^/' 9Jl. „§ier 
n)il id& ©n bialogum fe^en ^w befferm SSerftonb. 3ln 
meiner ))erfon loil id^ fe^en 9Ji. ünb für ben fd^nler mil 
id^ fe^en ©., tt)ie nad^folget." 

SJieifter: „ßieber ©dinier, bu folt mir nac^fpred^en 
a. e. i. 0. u." @. antmurt: „id^ fann§ fd^bn. 93t., gebt 
mir mer für ju leren." 3)t.: „fag mir biefe bndbftabcn 
5U rüden." v-. : ,,u. o. i. e. a." 

SJleifter : „mli)c^ ift ein a t)nber bifen fnnff lauten 
buc^ftaben?" S.: „l)eiffen fie ban laut bud^ftaben?" 
SJi.: „^a fie l^eiffen [Bvija] laut; man fc^reibt fein 
n)ort, einer mufj ^ne toort tomen. berl^alben ift grofj 
t)on n&t^en foldie lautl)e bud^ftaben mol ju leren." ®. : 
„fc^reibet fie mir für." 9)t.: „ba?. fol ge|d)e^en." 
i. II. a. e. 0. 

Schüler : „ber mitelft bu^ftab tauber biefen funff lauten." 
aW. : „geig mitl^ bem finger, meld^eö ift ber mittelft ber 
a bebeut?" ©.: „id^ toitö end) fagen furmert^S ünb ]öinber= 
tt)ert^§." 9Jt.: „fag an." S.: „i. u. a. e. o." 3Jl.: 
„fag mirö l^inber ftd&." @. : „o. e. a. u. i." 3R,: 
„meinftu nun, bu m&lleft f^e alfo bel^alten önnb erfennen, 
roo fie bir gefi^rieben loerben?" Sd^uler: „^a." SJJaifter: 
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„td^ ^ab ein frcmben brieff entJpfangcn; fag mit, wo 
finftu ein i?" ©c^iiter: „geigt mir ben brieff." 9Äaifter: 
„maria." Schüler: „e§ ift ömbgeben mit r önb a, aU 
ria." 3!)tttifter: „bu »büeft fie olfo behalten tinb nid^t 
üergeffen. [Bvijb] 
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SJierd bn, ©., @§ feinbt nod^ gmen laut bud^ftaben." 
0.: ,,idö lü^lö be|et)en." 501.: ,,finb büfe d t)nub ^." 
@.: „tjnbemeifet mii^, mie l^eiffen fie?" vJl.: „lt)ie ^aben 
biefe jlüeen l)r namen?" @. : „meldte jttjen?" 9Ä.: 
u t)nb i." ©.: „u. i. ober i. u. SUfo ^eiffen b^fe jttjen." 
9Jt.: „bu muft aber b^|e jlüen auc^ leren." @. : „ba§ 
tDil id^ tl^un. aber, lieber SJleifter, n)ie fumpt ba§, ba§ 
b^fe jtDen bud^ftaben, nemlid^ D ünnb ^, b^fen jttje^l^en 
gleid^ fotten fein, u. i.?" 9Jl.: „ba§ fumpt gu jeiten, ba§ 
man ettlic^e ttjkt^er fdt)reibet mit bt)|em bud^ftaben am 
anfang bea wort^, al§ i^ l^ier fornen ben fd^reib fd^ulerö 
angeigt l^ab, aud^ mit bem \), fo tu lerft fc^reiben, mit 
id^ b^r ba§ felbe aud^ Dnber [Bviija] lüe^fen, tobUen auff 
b^f§ mal bie lauten bud^ftaben alfo gelert l^aben." ©. : 
„liebet meifter, roa^ fol id^ furt^er leren?" 3Ä.: „SlBljr 
mbHen anl^eben bie ftummen bud^ftaben, it)ie fie l^eimlidö 
mitt bem munbt, burd^ bie feien önb burd^ bie gen genbt." 
©. : „fd^reibet mir für." 9Jl.: „ba§ tDill id^ tl^un. 
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ä. [Bviijb] 

9lun, lieber fd^üler, l^ier lt)il i^ bid^ lernen ba§ 
fnnbament auff bie l^eimlid^ artl^, anff bog bn an§ bem 
finne fd^reiben lereft, maö bu ^aben mitt. 3Snb aber, 
mie bie l^eintlid^en bud^ftaben burc^ ben mnnb gebrandet 
unb gelert tDerben, tüil iä) ijtxnaij auff ^eben ^eintlid^en 
bud^ftaben ein ?iamen aber jmen fe^en gu bejferm l^erftant. 
tt)ie n)oI eö fd^merti^ ift alfo grunotlii^ fd^rifftlid^ an tag 
jn geben, qI§ fo i(i)§ e^nen felber 5Ölnnt(ic^ furgeben, 
tt)il id^ boc^, fouil l^ier ju biefem fnnbament gel^&rt, mit 
aßer notturfft an jeigen k. 

©rfttid^ mnftn biefe jmen fteimlid^en bud^ftaben alfo 
mit m get^anem mnnt bie gtt)e^ tdff^ anff ein anber 
fi^lieffen mb anff blafen, aU tDotteft e^n f(eine§ ftroro 
^elmlin l^in meg t)on ben leff^en blafen Dnb fein biefe jn^en : 

b p. [Cj aj 

3Bie tpol ber ein, afö biefer p, ftardf l^erau^ blafjt, 
muftn ben anbern Dnnb erften, al§ b, fac^t ünb ft^C mitt 
ben än)e^]^en leff^en, tDie oben gefagt, t)on bir blafgen, aU 
ein epmpett: 

art ad 

b P 

ift rebifler 

ot. 

^., bu muft adf)tung anff l^aben, basi bu b^fe gtoen 
budf)ftaben eigentlid^ ttjuffeft gn fe|en. nid^t baö bn toolteft 
p fe^en, bar bu b fd^reiben folt^ft. 3)ag to^rftu gemar 
i^n bem fterdfften mitt bem blafen. 3((§ 

bar flelt, nicftt \>ax gelt. 
pax \d)u, nicf)t bar fd^u. 

9iun, ©., toeld^ö ift ber erft buc^ftab, fo id^ SBifc^off 
fd^reiben tt)il?" ©.: „bag ift b." 3«.: „tt)a§ folgt ban 
negft bem felben l^eimfid^en bud^ftaben?" @. anttt)ort: 
,,ein lautl^er bnd^ftab, al§ nemlit^ i. i." 
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„SJolgen jtoen l^eimUd^ bnd^ftaben, bie ein bebeutung 
i)aben, aber einer fterder ban ber anber, al§ b ünb t. 

9)iit ben jmeien j^eimlid^en bud^ftaben b t)nb t foltii 
alfo Derften iinb teren, ba^ bie jung fid^ ftard an bie 
jen ftofet, bejunber mit bem t. Slber mitt bem b ftofjt 
bie jung fae^t, ünnb ^l^m ftofen fpringt bie jung miber 
t)on ben jenen, ot^ molteft fd^reiben: 3)auit ber gut 
))ro))]^et. 3tber ber budöftab t geet ftardf t)on fid^ t)nb 
laut, alfo taub, tag, tud^. 

9?un lüerben bie fi^reib fd^uler l^ier abermals t)ou 
ettlid^en t)nred^t ünbernje^fjen, ba^ bie jungen ju je^ten 
ba^ b für baö t fc^reiben ünb wil I)ier ettlidf)e namen 
fe^en t)mb üermeibung mifjbrauc^S. [Cija] 

9^c*t SBnrec^t 

3)autt S)auib 

^nbreaS ^ntreaS 

^nt^oni ^nb^oni 

5(ntten 2lnbcn 

Xaitfent 2)aufcb. 

9lber ju jeiten fchen it)ir ju left el)neö n3ortI)e§ b 
t)nb i JU famen, auff ba§ baö mortl^ mittelmefig au§= 
gefprot^en murtl^. ^ij la§ ^ebem fre^: mag t aber b 
allein fe^en, Sllö 

önbt önb 

frunbt frfinb, frimtfcftaft. 

^ä) I)alt§ mit b^fem lüort^ frunbtfdfiafft, finbtfd^afft, 
t)nb nid^t früntfc^afb, feinbfd^affb. 

SBil alfo gnugfam t)on b^fen jtr)el)^en bud^ftaben b 
t)nb t erjelt l^aben mb folgt toel)t^er öon bem l)eim= 
lid^en bu(|ftaben f. [Cijb] 

2)er l)eimlidt) bu(^ftab f l^at alfo ein geftalbt, ba§ 
ber blafS bie ober leff^ auff blafet, 3ll§ fi. fe t)n ber 
filben. al§ fo bu buc^ftaben loilt furfl aber fenberid^, 
)o toirftu geioar ^n ber filben, wie ba§ f pfifet, al§ fa. 
alfo toirt baö f aufö ge))fifet önb gelefen. 

3iun öolgt ber bud&ftab g t)nb mirt aufj gefürt tmb 
angel^apt ^n loenbig be§ munbeö t)nb ftoft an bie feien. 
Slber wie ^n ettlic^en lanben ba§ g gebrandet loirt für 
i Dub e alö ^e. ie, fo wil^ bod^ t)n bberlanben t)nb t)n 



2iu m öof 
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Dnfer arb nic^t fein ; 31I§ ielt gelt, ^ot gott, ^iit gub ic. 
3d^ bteit) bei) betn 9 mb bei) ber frafft imb ft^tn be§ 
biK^ftaben 9; %U: ©ott gibt äffen tag gnab Dnb barm= 
l^er^ifeit. 

9hin t)ofgt ber buc^ftab 1^. l)n önferm Seutfc^en Wirt 
er affo genant t)nb gebt aus fotfem offen munbt, al§ 
[Ciij a] fo ein paur |ot^ ob bem tDogen wirft önb l)^n 
bie l^enbt friefet, !nd^et el^r ^n bie l^enbt, aU iju l^al^a! 
9lf§ ettfid^ namen l^ernaci^ folgen werben, 
öofgcn öar 

ifä ^olfe. 

SBolgt ber bud^ftob f t)nb Wirt t)n ünfer jnngen t)nb 
f))rad) [affo genant,] gat erbiird) bie feefen önb mit 
offnem munbt af§ !alt, farpf, farft, ferb, frebs. 

9(ncf) t)ofgt ber ßonfonant f ünb wirt mit ber jungen 
gefurt, bas bie jung oben ^m mnnbt an ftofgt, fornen an 
bie geen gel^aften t)nb wiber baruon genomen. 

9Äit bem ßonfonanten m wirtl^ affo gebraud&t, wie 
ein Dc^g narfet ober triefet, Xju wenbig bem munbt Dub 
ben munbt fornen bie gwe^ leff§ ju [Ciij b] famen fafen 
gan, 9lf§ wan id^ fd&rel)ben wif: mungd,. magt, mardt, 
maifter. 

®er bud^ftab ünb ßonfonant n Wirt anä) mit ber 
jungen gefd^fagen Dub regiert aud^ an bie jen, afö nad^t, 
narr, neft, nidef. 

®er ßonfonant r Wirt gebrandet mit fd^uteren ber 
jungen, wie man pfleget bie ^unbt ju f))bten, 9lf§ rüb, 
ric^ter, r^f, bt)ren, 9lit^er, Steutfingen, 9legenf)}urg. 

S)en budf)ftaben q ben brandneu bie weftfdfifd^en fbtten, 
bau fie nemen bie jwtn bud^ftaben ! t)nnb w, af§ !wem= 
tidö, fwelfen. Slber wir fd^reiben ben bud^ftaben q, t; 
9lf§ quitfebig, Quittan^, QuedEfifber, quatter, jincf. 
[Ciiija] 

®er ©onfonant f jt)fet aU bie fd^fangen, langen 
onnb nat^er, wie wof ettfid^ ben but^ftaben j aud^ 
braud^en, 2lfö jetter, fefter; fing, jing; jug, fug bie bruft. 

9Jun nemen ettfid^, Dub id& fafj audi) nad^, ba§ man 

fHUn b. ^tammatircii. I. 2 
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am tDortl^ ^u (eft e^n lang f fc^reibt, [an] ba^ man bas j 
t)mb befc^liefuug bcö wortö [an ^ngft] ; xok wol man baö 
flein § am enbe be§ mortl^cS folt fc^reiben t)nb nid^t ba§ lang 
f, lt)ie Dormata ani^ t)on etttidö^n Derflcnbigen (eutl^en ge= 
tert ift. 3lber eg finbt ^ecjnnbt ettlid^, fo balb ein Iunft= 
budö ^m brudf au§ gaet, fo fanffen flie ba§ auff, ba§ 
ba§ felbe bnd) nid^t für bie einffttigen folbe fomen. 6in 
^eber bcr fotc^e t^ut, ber ift nod^ nid&t mitt 6^rtftUd&er 
liebe engnnbet, 3lb mit ©tlic^en äted^enbud^er, bie t)on 
geltenden 3Jletftern an tag trenjer me^nung mit geteilt 
roorben feinbt, ber fann nnn niemanbeö fd&ier fein§ über 
[Ciiij b] fomen. 3dö ^alt e§ nid^t 9fteblid^, bie m^ t)nfer 
büc^er alfo l^inber rutfen auff fanffen mb \)n bie bnnfter= 
n^fg legen, ba^ ber einfeltig önuerftenbig, ber gern fünft 
miffen loolt, alfo üerl^inbert foH toerben. 

9)tit bem bnppelen tt) l^at es alfo ein geftalt, ba§ 
ii}^ ben fd&nlem ler blafen, afe fo ein paar ben fol 
feitet t)nb blafet, 3lfe toin, toinb, mintt)er, tonrft, toabb, 
n^afd^en, roafen. 

9lnn ba§ y toirt au§ getrudtt, mie ein flein jinfjfe, 
cite ji, ji ; junbt, rang, mie lool wir fnr ba§ i fd^re^ben 
bie ftim gf, aU l^erna^ folgen mirtl^. 

9?nn folgen bie ^eimlic^en bnd&ftaben, toan fie t)or 
ben lauten buiftftaben ftenbt, al§ bie taffei l^ier be^ 
nadf) oolgt: [Cva] 
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V 

ivurtl^ev folget, toie man bie (outen buc^ftoben auf 
bie ]öeim(id[)en bud&ftaben giel^en fot, filben ju maiften; 
folgt ein figur: [Cvb] 





c 
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» 
J. 


yinn fotget mt)if)ex, 


wie man jttjen l^eimlidö bud^= 


taben mit ein anber nemen 


fol, bie an ebn anber geffiodbten 


tnbt: 9Jlnfg man ein ^eben wibet nemen mit bemmunbt 


önb mi) alfet maö önnb geftalt, mie man f^e gelert l^att, 


afö ein figur m6) folget: 


[Cvja] 


bl 


bx 


d 


er 


ff 


fr 


gl 


gr 
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!r 


gn 


gto 


PI 


Pt 


tr 


gf. 



Sinn fo bu atfo bie l^eimlic^en bud^ftaben jtoen mit 
ein anber nemen lauft, 3ft notl^, ba^ bn f^e anij tereft 
auff bie tauten bud^ftaben ju jicl^en, aU e^n figur l^er^ 
nad^ folgen toerbt: 



bl 
br 
cl 
er 



9* 
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ft 




fll 




fl^ 




•fr 


V 


Pl 




pr 




tr 


a e i u 


ö« 




fltt) 




^ter wurt aber ein SKifebraud^ ^efurt mit ben fteinen 


t)un9cn, ba§ mau fie 


önredbt budbftaben lert ön etlidben 


fcbulcn, als mit ben geflod&ten bud^ftaben t)nb fi(ben, ?(!§ 


ettlid^ namen Ijernai^ lücrben folgen: 


6a r ))(oit 


tiit @ap s loit 


(So ^ ften^ 


nit ©oft 5 cn(j, 




ftenfe bic left filbcn! 


6ar = tfi = fer 


nit (5a - rt 5 lif « er 


»(a '. m 


nit 16Iaf Hn « S 


^xa '- baubt 


nit S3rab * anbt 


(56rt = ftu8 


nit (Sbrift r u8 


gk s ben 


nit tJIab * eu 


grangcf s rcid) 


nit Ära ^ ngcfreid^ [Cvij a] 


Sflü . fer 


nit 9m r er 


Ära « nicr 


nit Äram * er. 



3(^ bin n)ol ^n ettlid^en ftebten, bar id& fci^ul 9e= 
Ratten ^ob, Dnber jeifl^en l)u bie fc^nlen gegangen t)nnb 
jn ge^brt, mie man bie linber bnc^ftaben terte, 3lber ju 
jeiten ben eflenbifd)en , gtoften ^amer gefeiten mit bu^= 
ftoben leren, ba§ i^ faum an gelad^t gu ber ftuben tl^ur 
aus fomen moc^t. roaS grofer fc^aben onnb tjerberbnifj 
ift bod^ auff erben! ban fo man bie Keinen finber atfo 
falfd^Iidb lert, ^e^nnbt, tt)o tDtjr fc^reibmeifterg fd^ull^alten 
pnb man t)n6 pnngen jn bringet, bie ein t)ar ober jeften 
l\\ ber fd^ul feinb gegangen, fo fprec^ent ettlid^: „öieber 
äfteifter, l^ier bring id& eudb ein l)ungen, ber fan moll 
lefen ünb fd^reiben, loas loolt l)r nemen t)nb l)n beffer 
leren?" 3ö. ift tool gefagt! fan ere, tnaö fol ic^ ^^n 
leren? 9tntn)ort id^ gu meinem t^eil, bas id^ lieber ein 
t)ungen leren mil, ber nie lepn [(3vijb] fd^nl angefallen 
l^at, id^ loil t)erfdf)n)eigen, barin gefomen. maS anber öcr= 
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Derben tjon ^ugent auff, baö foffe» bau mir guten 
5Dieifter gu redete bringen, l^a umb brel) aber mer fc^ne= 
berger, ba man bem falf^en bud^ftaber brel) aber t?ier 
gulben i)ai geben mufen. ^^a, ft^recöen ein t|eil: „mein 
finbt ift gu Mein ijnn bie fc^reibfc^ul gen geen". lieber 
frennbt aber wer bu bift, mx^ nit beffer \)n ber ijugent 
ree^t gelert init rechtem funbament, bau mit falfc^em 
(eren mtb unrechten bu^ftaben? melc^^ beffer, nii^licf)er 
ift, fteff ic^ einem ^eben ^eim gu erfennen. xoan ein ijeber 
lerte, baö er funbe, üub (iefg ein anbern auc^ baö leren, 
ba§ er funbt! baö ein fc^mibt fc^umad^en lüolt üub ein 
fc^umaifter ^ofen, glaub ic^, ba§ bag lüunberlic^ fc^u 
merben molten, anc^ felt^am ^ofgen: ®arumb merS gut, 
mit maö geift üub gab ein ijeber begäbet lt)er, ba§ er fid) 
barmit liefe benugen. ije^nnber feint etttii^ mindfel fc^reiber, 
tobUen [Cviija] teutfdö (eren fd^reiben üub, tt)anö ml 
gelten folt, fo mufiens faum, toa^ red^t iEeutfd^teren 
ton. Slber ber felben effel§ Üpfen üertramet man ml 
mer bau e^nem rec^tfd^affnen fd^reiber; ^a, folt id^ etlicö 
nennen, bie önber mir ft^ulgel^alten l^aben, mie folten fie 
nod^ gcu ber fc^reibfd^ul lauffen, fo mbd^ten m^r feigen 
maS fd^reiben, fe^en, bid^ten wer. 6§ fe^ ben l^eimlid^en 
mindfel fd^reiber gefd^endt gum guten nemen iar: tDolte 
gott, e§ mbd^t bal^in fomen, ba§ man Duo mb alle, it)o 
mir fdöul mblten galten, üorl^in eEuminierte, maö lieber 
funbe fü motten mir mol feigen, mer ba^ mortl^ SJleifter 
bel^clt. Site bie Ibblid^en am^ten, gunfften ^nn ben 9leid^= 
ftebten: mil einer SÄeifter merben, fo muf§ er üorl^in 
aJleifter ftudf bemeifen; fan erö, fo bel^albt erö, fan er§ 
aber nid^t, fo geigt man ^m bie fd^ul mibber. 3llfo ge= 
fd&el^e allen Engelberten foglen auc^, bie gu frue meifter 
m&üen merben. [Cviijb] 

5lun folgen bie geflod^ten ^eimlid)en bud^ftaben miber, 
aber ömb gefart Dnb gement mb bie lautl^en bud^ftaben, 
aber fornen gefegt. 

Ib 
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3tunn mitftii furt^er (eten 6ttli)c^e ftimmen aber 
geflocfiten ^ctmli(!^ bu(i)ftaben. mtc fie genent »erben, wit 
id) ^erimd) mit fteifj önberri(^teu. folgen ^ernac^ wnnb 
finbt b^fc: [Dja] 

* 

d 

fo 

? 

3um Srftcn tnuftu leren erfennen, mie c Diib 1^ an 
ein anber gegogen mirt; mirt gleici^ auö getaut auö ber 
feien, n)te ein ganfg Kd^t. 6) ä), ate ac^ ac^. 

aSnb 6) wirtl^ fein mal anfengdlid^ beö tDortl^eS ge= 
fe| aber gefd^rieben, fonber gu teft eines toortl^cS Slber 
wanö an ein anber gejogen toirt, als \i} fd^. 

9?un Dolget c t)nb f; tDirtl^ l^^er fein anber t)nber= 

fc^ibt, f(i&n)e(^ung obber ftertfung gelert, ban gleid^ toie id^ 

bid^ fomen gelert l^ab, folgt aus bcm ^aU, Site [Djb] 

(9lber anfengdElid^ beS wortl^eS fol f aßein ftan, toic 

fornen geme(t) 

ftarcf 

ftodf 

fd^madt. 

Slber mit f mnh p an ein anber gejogen, l^at bljfc 
[tim ^n fid), 3(te tDolt id& fpi^, f))iefj, fpittel, f^a^ieren 
fd&reiben ac; fo mirftu erfaren, wie bie ftim lautet, er 
f^e auff ben lauten buc^ftaben fom^t. 

3Jtit f ünb t ift aud^ nid^t gu öerftan ju geben, 
bau burd^ ettlic^e wort^er angugetigen, Site: 
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ftordf 
ftalbub 
mi ftauffcn 

Stein 
©toffcl* 

2)er J^oc^getert uiib 6erumpt 3)octor ^^^Uipug 90fie= 
ianc^ton l^at fotd^eö ^n feinen tractattin tt)o( an tag cie= 
geben. ®ot I^a6 (ob: ic^ jn meinem tl^e^t [Dija] ^ab 
nid^t menigdt fruc^tbatfeit bar auö entpfangen. 

33on her ftim fc^ mit ic^ fe|en e^n fc^Iec^te t)nber= 
ric^tung. mie xooU bie l^oc^uerftenoigen fnmbtlic^ an tag 
geben ^aben, mit id) bod) bem gemeinen (aljen ju befferm 
öerftanbt önb meitfjlauffigen noij grobem üerftanbt gut^er 
meinnng mitteilen. Sönb id) ijalt b^fe ftim nid^t anberö 
noii^ meinem fnnbament, ttjeld^ö id^ treulid^ t)on bem ad^t= 
barn t)nb meifen l^einrico l^nber, Statfd&reiber jcn S)ieffen= 
l^ouen am Stl^ein, ent))fangen l^ab, bie meit i^ fein ®if= 
cip))el gett)eft b\)n, baö bife ftim nit anberö ban me bie 
alten meiber bie l^nner t)on bem flad^ö tjeriagen bellen; 
21I§ n^m ben t)ocat i aber t), 9llö fd^lj f^lj. gttlid^ 
"ctmen: ^^,^ ^^^^^^ 

^djilt ©cfter^ 

©Steffen Schreib 

@*a6 @*&6. [Dijbl 

3(ud^ mit ber ftim pf geet e§ alfo ju, n)ie bie !a^en 
nad^ einem l^unbt pfifent: 

pfuc^ Pfeffer pfanbt 

SBfunbt $fert 

SBfal $fenntfl 

^falfe $finöften. 

Ulun üerftanbt, bn mnfter fd^reiber, ba^ bn mir bt)fer 
ftim ^ren grünt lafeft Dnb nit p^ aber f aber t) fd^reibeft, 
eö fe^ benn red^t. 34 mage eö t)nb ^attö mit ber fnnft 
genpc^en, baö pf ein ftim ift, wie b^fe namen l^ier mä) 

^*^^9^»- mt S^nrecDt 

'4>fanbt $^anbt 

$fcrt 35Öcrt 

4^fato $^am 

Pf P^. 



24 

^Jlnn folgen bie fttjmeu mit fürfe^ung bcr lauten 
buc^ftaben : [D iij aj 

a fp 

c »f 

i f« 

u fg. 

3e^unt niuftu bijfe ft^men füren auff ben tauten 
buc^ftaben, ber t)m\ad) folget. 2l(ö 

alcf 
ed) erer 
mibt 
reibet. 

3lun n)it ii^ bid) furtl^ter leren bie ausgeng ber wort^er 
Dunb toeld&e buiftftaben nli^t t)on ein anber gefd^ieben 
mugen merben tjn bud^ftaben bie filben, tote ein ftgur 
nad^ folget. [Diijb] 

bt 
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«b 
Ib 
If 

Tf 

nf 

m 

öt 

mg 

It 

0t 

rS 

res 
rem 
tem 
ft 

cf 

nScf. [Diiij aJ 
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3)u wirft tt)o^( lefeu (cren, |o bu bie fjeimtic^en 
bui^ftaben, and) bie lauten ipott fanft Dub wie ein ^eber 
{ein eigen wetfj ^at, Site i(ft btjr Ijenrnd^ weither leren mi, 

§ier mufg i(^ atte gut^e fi^reiberö önb i^eutfd)e 
fd^ulnieifterö warnen, bie fo(d) funbament wiffen jcu leren 
Dnb Don einer ftabt ju ber anber jie^ent, ha^ fie, man 
fi^ t)n Sac^fen Slbber roeftfalen motten fc^ut^alten, baö 
fie fütd^ funbament nic^t furgeben wbtten; ban e§ ift 
l^nnen nic^t lool rnnglic^ ber ]pxai) falben ju (eren. 2lu^ 
^altenö ettlid^ roindfel fiftreiberö für fein fünft, bie e^ner 
effetö fappen notturfftig weren. 2l(ö oit l)n benfelben 
Stebten feinb, galten fd^ul, ba§ fie ^t)r fdöulerö leren: 
tt)an§ oier looc^en jcu fd^ul gegangen feinbt, funbent flje 
fester aUö uil aU Der metjjter ; ^i)a [Diiij b] wiffen m^er 
ban t)nfer ein tl^eil funben. X)a, fo eö genug loer, ha^^ 
mir gros Sutten, apptafj brieff an fc^Iagen, bie lo^r aU- 
halb faufft l^aben ate felber gef(^rieben! ^ä) fenn ein 
tl^eit, bie fotten mol mir t)nb meinö gleid^en l^eimlii^ 
jebel gen onfem brieuen an fleuben onnb fd^Ia^en, 9lfe 
ettli(^ 9lotarii jcu 5ötünfter ^nn loeftfalen loonen; ben 
felben fe^ ba§ gefagt. 

9iun folget ein figur, burd^ welche baS gan§ fun= 
bament beö lefenö fom))t, afe l^ernad^ folget. 
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tu t 

tt $t 

6r a ft 

ff c fp 

fr i pp 

gl Pf 

flt u ö6 

fl Wm 

fr m 

PI f*r 

pr f*n 

cl fd^tü 

er ftr 

tx fpr |Dvb] 

fln pfr 

gm f(ön. 

3lun folget l^ernad^ ein anber taffei, tüeld^e anjeigt, 
bas ein (nutl^er bud^ftab, ber t)or anbern bud^ftaben gefegt 
tt)irt, tt)ie er mit genomen toirbt ^n ein filben; 3lte ]^er= 
nad^ folgt: 

nt 

r» 
a tut 

c If 

i rn 

tt 

u nn 

mn 

a 

rr 
^a it«. 

®ie toeil id^ nun alfo naä) fd^Ied^item gninbt mein 
^unbQment ben nngenben fdf)ulern mit geteilt ^ab, toil 
[DvjaJ id) auff bieö mal jn rnioen ftetlen onb, fonil 
bie notturfft erforbert baö lefen ünberweifen, roie man 
baö öerfteen fol önb tt)ie man bie filben an lieben foE önb 
enben, tt)it id^ ^ier ein fnr^Iirf) namen biid|Iein l^ier nad^ 
fe^en t)nnb orbinieren. 
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Sr^bam OJot^frib 

2«* brecht ©cr^art 

2llej»anbcr ©crsbrout 

2(1 8 tcn ' bürg (Scni * Raufen 

2(ugu ' ftt « nu§. @u > ter ^ toin. 

S3cru»öart §cm»ric^ 

9e s ne s biet 6aufd ^ rabt 

a3urcf sfiart ©m*bcr?ftd) 

33ru s bcr öuu -- bcrt 

S3am - bcrg. ©cim * lic^. 

(5on s rat gl^e « ro * ui -- muS 

©ofsman Suncfsfra» 

©usftcr 3un(f-cr 

©aiifi ' Icr 3o « fepf) 

3)a * uit ßauf * man 

3)anMcI ÄörfS^ncr 

3)an 8 Iftau » fcr Ädt ^ toin 

%\t\ '- feit s 1^0 « feil Jfuci^ » er 

3)opf5cr Äe^sfcr. 
3)0 ff ro * tlftea. 

ß- 

*• ßien^art 

@r»^art ßfiifecI^Burö 

@r i tocr s bi « ger i^ucem 

®u«frofi»na Sin*baii) 

@ * iian « ge s li s um i^an^ « fneci^t* 
(5raf-iiiu8. [Dyjbl 

^- 2»a-.ri-.a 

grisbe» vi(6 aWartisniiS 

f?anstaft aWarsgrof 

5^ro»lidi 3nei*ftcr 

Sriesfg aRe^sfen. HvijaJ 
8lo«rcnö. 
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«. 



^a ' mcu 


X^o '- ma« 


9li*dau^ 


Xriscr 


D^icr^brat 


Xracf^eusfopf 


Dlicsmaiubc« 


Xrusü)ersman 


^Jhi^tocnsburg. 


^relj.ftg. [Dvij b 


0. 


». 


Dtbsnmr 


iöa^ter 


0*ftcrs tag 


ißrsbaii 


Ofä'toalt 


SSrsfada 


Ot=tcr 


:ßn»a§ 


Or = 0cL 


SBUric^ 




Sßicr 


*• 


Sßn^fcr 


a.^nsbcrsnc() = timfl 


$e*tcr 


SBou bcm 


$c*troMicl'Ia 


§Bct::t^cr 


JBre»bi-gcr 


SStisrcbsIid) 


SPan^feer 


S3nsuer«fc^empt 


^ctis^cnsauwcr. 


SBnstrcio 




Solidem». 


D. 




Quttstanfe 
Cluitslcsbifl 


9ß* 


SBincfcUfcftribcr 


Öuatster 


SBir^sburg 


£lucl*lcii 


SBir^tcn^bcrg 


Qucdf^ftUbcr. 


2Bam*iticS 




SBicl ^m ^csgatt) 


«. 


SBu4«en 


SBolff»gang 


^cu.t^cr 


SBcn^bcI 


3fli*-tcr 


S3iac6*tcr 


9^ic^»barsbu$ 


W\U\)tUxsm 


9lcut*lin»gcn 


SBac^^tel 


9^an*befl(f. 


SBc^srac^. 


@. 


X. 


@d^afsl^au-fen 


aeunbt 


@d6rci*ber 


3eang 


@(^mtbt 


3eotten 


8(i6^toet6 


aEal^en 


@c^it^en^of. 


3eamig 




3^ffen 
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aecnbt 8. 

li"^* Rentner 

Mti s brcd^cr 
D. ^infg önb rcntt) 

<nc-^ oc bcbcl 

«^ 3urid) 

P:in.bic=fcörifft [Dviija] Ö^ö)«»«- 

9hm mil id^ @in t)nberridötung fe^en ben Slngenben 
jd^reib f(f|uler§, tt)ie fie fid) l)atten fofien SJtit ben Der= 
tuttelten bud&ftaben, alö 

ä c I ii. 

§ier ift aber ein mifghaud^ ber örfad^en l)alben, 
ba§ ettUdbe biefen tuttel für e^n m Icfen, ber anber für 
e^n n. mit id^ ba§ für mein te^l fdfire^ben für m, ban 
iäi ^ab fornen eljn figur gefe^it roeld^e für n öertittelt 
fol merben önb mit a, e, i, ö, ir, ate am, em, im, om, 
t)m, Dnb nit d an, e en, t in, ö on, ü ön. %U btjfc 
fignr e gteid^ e^nem e, afö beben. [Dviijb] 

9hin t)oIget tt)eit]^er, tt)ie man bie le^en Dnb alte 
perfonen mit ben filben t)nnb ft^men t)nber tDeifen fol 
Dnb nemlidö gan^e namen ^n bljfer nadöfolgenben taffet 
gn fnd^en t)nb folgt l^ernadö : 
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SBoIget barnad^ ein anber taffei, barauö man aud^ 
SRamen fnd)en fan mit jtt)ifd|ent fe^nng ber lanten bud|= 
jtaben. %U ^ernact) folgt: [Eja] 
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9tun t)ol8et tDcit^er Flamen ber ©tebt t)nb lenber, 
tpeld&e auff ein aufjgang gent, 3lfö naä) folget: 



Raufen 



9{eto 

toimdtn 

SSBalteri» 

SBI^en 

(Stain Raufen 

mm nort^ 

etocf 

(Stoffel 



l^aufen 



8anger« 
ffrangcfen 

@4af [Ejb] 

SBeft 

SPetcr^ öaiifen 



fürt 




§ier öolgen ettlicb namen, meldte ^re au§ gang l^aften 
auff SBurg, ?tte 



Sßir* 

^rcn 

Slugf 

SÄegen 

Sret) 

£)om 

Offen 

SllterS 

Sapfen 

Seron 

9intt)cn 

$aten 

$ap fEija] 



f» 

bnrg 

^ttlid^ fpraci^en 

nemen bed toort 

bürg berg 

berg 



;n 



folgen ©ttid^e (en= 


$Bon ettti(ien 


ber %U l^ernach 


nam()Qfftigen er= 


fütgt. 


tid^en ftenben 


iocffeii 


t)nb ampten 


6ac6fcn 


Surgcr 


(Sc^lDcifeev 


«Sd^ul 


Singer 
(Scötoaben 


mtnti) 


93ratD 


9i^bcr 


??lfc6 


Ober 
»ricfä 
Söclf* ßanbt 


S3i'i(fcn 


ipau6 ajiciftcr 


SBirlcnbcrgcr 


&of 


(Schotten 


aWarcf 


(SJcücr 


^cbü^en 


«Sd&tDcben 


@c^af 


$raufen 


@4antf 


ftracfcn 


9flat69 


JBcftcmer 


2Bag 


ßc^ff 


SBein 


aWorcn 


a 


SWeifgner 


SJriDcbcu 


8W0 


S)firingcr 


@alö [Eijb! 



§ier lüer noij tDoI t)on nbtten gu fe^eu bie punctten 
ber bud^ftaften. SBil bie jeit^ ju fii4 fein, mitö Qlfü 
Quff bifö mal ju rumen fteUen Dttb ^ernad^, fo xd) bie 
^eitl^ i)abm tan, tüiber für tnid^ nemen, ml^eren t)nb 
befjern. 35nb mil alfo nad^ pl^altung meiner ju fagnng 
bie Slrtl) be§ fnnbamen^ ber gteid^ftimenben wortl^er SCber 
t)ngleid^§ t)erftanbt§ gu erHeren, fouil bie notl^ forbert. 



Von i>cn 0lcic^ |lyiiicftben wort^crn aber rngleic^a 
rer|l4nbc6. 

333ie tt)ot 6ttUd^e ber bud^er anä) ^m brudE auf§= 
gangen t)nb aber barbe^ nebent aufögelafen ba§ befte, 
ba§ barmit jum ban^ gel^brt, ^db iS) ba§ furgut ben 
Siungen fd^reib fd|uler§ ange [Eiij a] feigen, ben ^tec^ten 
grunbt beö fd^re^benö frunbttid)er ma^nung mit gn tl^eilen, 
n?ie ttjol id^ m\d) nidEjt arf)ten t)nb fdie^e, ba§ i(^ allein 



meiftev tjm fd^reiben tohUc berumpt fein. baS fe^ t)ern 
t)on mir. 9lber t)mb meiner fd^uler, bie id^ frunbtiicb 
Dnb tretolidö t>nbertt)iefgen t)nnb getert i)ab, ?tucb bie icb 
nod^ mit ber l)ilff gotite^ mit fleijj leren mh(i)U, tfob id^ 
mir ein bud^ gemad^t, ba§ id^ t)on mid^ au§ lere, tDer^ 
t)on mir begert. 3td& la§ epnem tjeben baS aud^ ju, 9(ber 
ba§ bud^ fol mein bud^ lieiffen; n?er ein anber§ mad&en 
ml, bem laj§ id)ö jn. 35nb folgen i^exnai^ bie gleid) 
ftimenben mortbern, bie ^e^nnbt ^n Obern Dnb 3i^ber= 
lanben ;ju ^eit^en mljfjbrand^t werben Dnb falfd& gefd^rieben 
tDerben. 'JUö i^ fernen \)ermelt ^ab, tt)ie ettlidl) fo t)n= 
formlidö fd^reiben, baö niemanbeö uerftanbt obber nn^ 
baruon ent))fa]^en mag. 9tun ein ^eber fd&reib, wie er 
wbff; icb bleib bei) biefem grunbt. SBnb folgt erftlidft, 
wie [Eiij b | brel) fpvacben gefurt werben burd^ bljfe nndb 
folgenben lanten bud^ftaben, aU 

ai et) an 911^ aigen gnt 

eigen mnt 

aigen braw. 

5Jun ^m fdiwaben lanbt Dnb t)mb bie felben gegne 

baben fie ben gebrancb ^n ber fpr ad& mit ettlid&en wortber 

ba^ n an einem a brand^en : braudb 

aud^ 
?ll§ ftanb 

fd&an. 
S)a5 mna id& jn lafjen wie e§ bie fprad& mit fid& 
bringet, 9lber ben mifjbrancb, ben fie aud& önber bem 
mentelin fnren, wil id) tonnen ettlid&e fdt)reiber önred^t 
fi^reiben. 

- 9llö 

9tautl) 9lautl) SRautb 

?ll§ Slantb bn, war jn bie Stantlien 

gut fe^. 

ajiertf (Staub, ftaub [Eiiija] 

S)er ftaub wil nidbt au§ ber ftauben ober ftaub ben 

ftaub am ber ftaub. wie man aber bufe brei wortl^er, 

bie ein t)erftanbt l)aben, t)nberfd&iblidö fd^reiben folle, wil 

id|§ alfo fdbreiben, bau al§ id& ju fempten Dnb bei) t)lm 
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bic feI6 gegnc fd^teifi fd^ul gcl^alten, Hui) t)m h)irtten= 
berger lanbt, ijah i(i)§ t)on gefd^icCten fd^reiberS t)nb 6Qnh= 
ter§ entpfangen t)nb galten b^fe bre^ tübitl^er alfo t)nredot 
at§; ftaub ben ftaub nuö ber ftaub. 3ilnd, ^ij fd^reibö atfo : 
ßiebe magt, tüifd^ent bie ftauben önb begieffent bie 
ftuben mit maffer, auf ba§ ber ftaub nic^t auff bie j^nnen 
fannen fall t)nb tragent ba§ fotl^ aii§ ber ftuben. 3lud^ 
fdireiben ettlid^ für bag tDort ftaub, ftub. 

33nberfdöl)bt ätoifd^en 
f (ftaub Dnb f (ftaub. 

§ier fomeu aber jrte^ to&rtl^er, tüetcfte ^n fcfttüaben 
t)nre(ftt gef(ftrieben tDcrben ; ate u^m ein gtei^nu§: [Eiiijb] 

3tung(ffratt)en, ftetfent mir bie ftering^ t^unnen ^n§ 
ftau§ f(ftauben mb ftabt a(fttung, ba§ ^r ewer rot^e 
f(ftauben nit mit brerf bef(fteifet. fol ftan f(ftauben t)nb 
f (ftuben. 

•^ier t)oIgcn bie gteicft ftimenben wort^er^'^'abcr t)nglei(ft§ 
t)erftanbe§, al§ fterna(ft folget. 





9tot6, rob, Tot. 




SBcifg, mxi% tDh\% 




mo\, mü, mutt. 




$oI, §öa. 




©ett, l)aet, f)tl 


«nberWiebt 


Seft, facft. 


3tDlfc6ent 


Äaii, fonn. 




Uom, fomm. 




S^aft, (Saft. 




2Wal, maü, mal. 




§enn, ficnn, l^cn. 




mt)i, tou, m^a. 




9?ar, narr. [Eva] 




Öaff, t)afl8, ^aft. 




?^.cl, fad. fetjl. 




iöeut ünb öeutl). 




2dio\i, fc^oL 


5Bnbcrfd)ibt 


a)?cr, macr, merr. 


äiüifcfient. 


Ml 6cl. 




Jtott, foL 




@d)ab, fcftat. 


icrc teutft^e Oframmatlfcn. I. 
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ftttb. 

5ia, ölt. 

35nbcrf4lbt @eöcn, önb fac^eu. 
ätt)if*ent. öoff, ^of. 

Ofen onb offen. 

<Seöcn, fcflcn, fagen, faßcn. 

jpomen Ditb l^oetoen. 

S3o(6 t>nb borf. 

€acf mib facft. 

SBan bu toilt fo man. 

Slaff önb nafS, naf. 

etunbt ftonbt. 

S)rit, trit, fcftrit 

i^an, bann. 

^afl k)nb ^agd. 

SRotb onb rot. [Evb] 

diod önb roc^. 

2Wan, mann. 

23ruci), brucf. 

i^acben Dnb lacfen. 

6cbcl ünb fd)cll. 

S*aff önb fd^af. 

9^off Dnb rofj. 

2lrm mib arm. 

2Sm onb ömb. 

SBalb l^nb mit 

5Bott onb bott, bot. 

3)cr bacr ift an bcn bercn. 
SSnberfcfticbt öuff, bufs, buf. 
iitoifcbent. Üam bnb !amm. 

^ie bt)X ift mol fo gut a(9 ba^ bbr. 

?^ur gang, für baS fcur. 

2)a8 brun lacfcn ift mir 

Qu benn brunn gefallen. 

3cb fant ben fnccbt bn 

fant mit fant feiten önb 
bie fcbmebn luffent al 
fameu auff ben 
fameu; [Evj a] 

|)ter tüU ic^ anjetgen ben ijungen fdöre^bf#lcrn, 
mie fie bie gletirfien mortlet t)nberf(|ibtU(fi foÖen erlennen, 
2Snb Quff ba§ bie ntifäbraud) bet| ben jungen md)t alfo 
all tag ^l^e nter jcn nemen, fotlent fic eigentlid^ ad^tnng 
auf l^aben, fo ju (eft bc§ tt)ort^e§ eljnli^ig budiftaben abber 
tiH)^)et bud)ftaben fd^tel)ben fottent. ban too jmen tnpptU 
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tnäj^aUn jcu Icft bcS toüttl^es gefd&riebcn tocrbeit, to^rt 
ba§ tDortl^ bcl^cnbtlid^ auf} gefprod^en, 3lte mit bicfen t)or= 
gefegten gleidift^tncnben iDortl^crn angezeigt tft aSnb ^d^ 
^crnad^ mit guter t)nbertd&tung beffer guuerftan geben roil. 
2}nb ba§ tft bie ted^t önbermeifung für bie jungen an= 
genben ünber. toan man f^e biefe tpbrtl^er nidit lertl}, fo 
ift eg alle§ ömbfunft; bau red^t fd^re^ben önnb t)nred^t 
fdireibeu ift gtoe^l^erle^. [Evj b] 

ßlb önb lijjt). 

^m Dnb amm. 

^n Dnb ann. 

2lf önb Slff. 

2lfl önb aög. 

Sld) t)nb acf« 

Slp t)nb app. 

Sit t)nb ab* 

6ct)el t)ub fc6ea. 
SSnberfdöibt @tub tmb ftup. 
8Wif*ent. SBqU tmb »äff. 

@oI önb foff. 

9i){an bnb mann. 

$an t^nb t)ann, 

Sab unb t)a|>t). 

§arr öub bar. 

öaff ünb ftafs. 

fiafg ünb laff, 

a3it ünb p\t 

©atter ünb l^aber. 

§amer ünb bammet. 

^Joft ünb boft. 

tin ünb binn. [Bvija] 
on ünb lonn. 
Wlon ünb monn. 
Genfer ünb ficfer. 
mi önb riff. 
9*if, riff, r^f. 
2q\\ ünb lann. 
gan ünb fann. 
ÖJan ünb ßann. 
3an Dnb gann. 
Aar ünb farr. 
Äor ünb forr. 
ähtberfd^ibt Wlt^h ünb mit. 
tüif^cn. ©d^at ünb fd^ab. 
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SSnbcrfc^tcbt 



SBnbcrf*ibt 
gtoifc^cn. 



64ar bnb fc^arr. 
6ct)al t)nb fdjaH. 
@c6ap bnb fc^ab. 

6ac6 t)nb facf« 

@in önb flnn. 

aWuJ öitb muff. 

9luf ünb nuff. 

jptn üub ^inn. 

öcr önb l)crr. 

©c^in önb fcöinm |Evijb] 

@ct)ib t)nb f4ip. 

@4tr bnb fd)irr. 

@c^if önb fcftiff. 

anel bnb meH. 

^od t)nb tod 

^att t)nb ^ab. 

©off önb öof. 

§eu bnb ^eL 

$a( bnbjatt* 

i(en t)nb fenn« 

^Cf Dnb Öcff. 

Saf Dnb Daff. 

$fat onb ))fab; 

$far bub pfarr. 

$fan dnb pfann. 

S3itb t)nb plip. 

SBIan ünb plann. 

^of Pub toff* 

S)an Pnb bann« 

6ib Pnb I)lp. 

^ol Pnb ^od. 

Sjül Pnb ^aH. 

SUam pnb mamm. 

9^ap pnb nab. [Eyiija] 

^al Pnb fatt. 

Sflaf ünb naff. 

8^of pnb roff. 

Raf pnb foff. 

Vian Pnb fann. 

t)and Pnb bangrf. 

i&nfg pnb buff. 

tiif Pnbjuff. 

fion Pnb lonn. 

2ax(b Pnb lant 

$uf Pnb fiuff. 

^nb pnb t)ut!. 

^ah Pnb ^aplp. 
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$taf> t)nb lap\>. 
Äer t>nb fcrr. 
JRin t)nb finn. 
fiut öub lub. 
S«al önb mU, 
^at önb nab. 
8on ünb fonn. 
SBaft t)nb paft. 
ßaf önb laff. 
aWaf önb maff. 
3)a8 ünb taff. [Eviijbl 
^a( bnb tau. 
^ol t)nb XoU. 
^ot t)nb !oIl. 
&am t)nb tamm. 
Siaf önb naff. 
S«ib önb n^t 
fjuf önb fuff. 
vtad t)nb nad^. 
93in bnb p^nn. 
^nberfAibt Sl^n bnb ünn« 
ätDifdöen. S^l önb fitt. 
3Wit ünb ntlb. 
Wlox ünb morr. 
aWur ünb murr. 
@ut ünb furr. 
gur ünb furr. 
gab üiib fatt. 
vlt)b ünb nit. 

^ier ift gu aJlcrdfcn, ba§ b^fc ünberfdötbt ber tüortl^cr 
tt)U i(| ber fclben ein t^eil mit !ur^cm begriff über |areri 
ünb ben tjnngen fdireib fd^ulern gum be]ten mit tetÖen. 
erftfidfi SOflitt b^fen breien tükt^ern, 3lfe [Fja] 
^atf), xab, rat. 

SWun !omen ^e^unber aber ettlid^ SJlnftcr fAreifierö 
ünb fc^reiben baS roortl^ 3latl^, n)eIc&S @^nem ©rfamen 
^aif) folt ju gefc^rieben werben, fomen jte l^eer ünb 
f(i|reiben ba^ toortl^ Slabt, ettlid^ auij tt)oI 3lab, ettlid^ 
anij 9labe. toan fte bie Bebeutung ber bud&ftaben l^etten 
feiert, fo n)urben fie gewar, tt)a3 red^t fdireiben n)er. @§ 
ift ni(f|t gefagt, ^^ id^ Bin ein fd^reiber, 3dö lan gioolff 
fc^rifften fd^reiben. toa^ gefd^id&t aber ben felben gefellen? 
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S)a8 gefd^id&t ^niten: wo baS felBe loortl^ anberft ftcct, 
ban alfo 9latl fo nimpt man beti fetten bri^ önnb 
!aufft ^m ein fRarren Ia|)))en, ^^a and) mol ein 6ffel8 ol^r. 
3l\xn mcrtf biefe öier tootti^tx, 3lte ?Ratl^, 9iabt, 3flab, 
9lat; loil ein gtcidö^wg geben, Site 

ßieber l^er SBIafinS fteffan, rabten, loaS I|at ber 9lat^ 
mit bem neioen gemad^ten aKüÖi tab getl^un, ift ein 
rot bar t)n lomen ober nid&t? [Fjb] 

§of tmb §0ff. 

3d^ l^ab gut l^offen, id& wMIe ben l^of fauffen. ^ä) 
l^off, er fe^ nit ju tlgeur omb bas gelt, 
^en, l^cnn, l^enn. 
S)iefe bre^ toortlier toerben aud^ önberfd^iblid^ ge= 
fd^rieben, aber nid^t an aKcn ortl^n, afö 

ßie6er l^enn, too h)tltu i)tn mit ber Iienn? 
SaBott önb tool 
ßieber fauffgefell, ttrie gaebt e§ b^r mit ber frfjof 
tooH? antiourt: „all tt)oI". 

SB^I t)nb koiQ Dnb toil. 
®8 ift ein Hein lo^I, baS id^ mein toiU toil an einem 
mufter fd^rciber beioeifen mit fünft, lunft. 
§eut onb l^eutl^. 
§eut morgend waren grofje lue l^eutl^ fe^l, aud& 
!efber fael toaren fe^l. [Fija] 

©d^at t)nb fd^abt, fd^ab. 
a3Ba0 fd^at bir baö, ba§ bu am fd^atten bift gefcffen ? 
-^aft bod^ fein fc^aben ent))fangen. 

ßol önb fott. 
Qfratt), gang ju mardft önb fauf foH, bas bu ben 
fol itt) fiebeflf. 

Ofen onb offen. 

S)aö l^ol ^m ftuben ofen ift ^e§t offen. 

©agcn onb fagl^en. 
2)u fott bem tifd&mad^er fagcn, ba§ er ate baibt 
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fotn önb fagl^e m^r ein brett entjtoeö. ^it ettlid^ lanb^n 
ntmpt man baS tDortl^ fegen aber fiigneiben. 
fRot^ t)nb rot. 
gg ift ein rott 6e^ ein anber, bie ^aben ficfe all ^n 
rotl^ gefteibet. 

©d^ett t)nb fd^el. 
aSnfer magt ftd&t fd^el auff önfern fned^t, ber l^eift 
im. [Fijb] 

aJlann unb man. 
9Äann mir ben man mit bem gelt. 

§ajf§ t)nb l^afg. 
2)er man Raffet micfe, baö id) ^l^m ben ftafen nic^t 
i^ai mit gebrad^t. el^r tjafl, tt)ie fang er n)6ö: xi) l^ab 
ein anber l^af. 

XOil «uff byf$ mal mit ben 

t)nberf(öeiben ber mkt^er jcu rumen ftan bnb me^t^ev 
anjaigen mit bem fd^reiben. id& l^ebbe mot lüfi gel^at, baö 
id^ mer geitl^ jn biefem meinem bud^ gel^at)t l^ette, SIber 
mite ©Ott, mie fomen gejagt, SÄein bud& miber für mid^ 
nemen. ^^x fd^reibfdöüIerS, meHent alfo b^fj mein flein 
merdttein ^m beften an nemen. 

Sftun furtl^er folt ^t|r fd^reibfd^uterg merdten, @o ^r 
briff mbHent f(|reiben : 3fn toeldöem brieff ^t|r t)on gal 
rnftCent [Füj a] fd^reiben, muft ^r bie gaÜ nit mit bud^ftaoen 
fd^reiben, fonbem mit bem mort, Site : l^anfg fd^mit iji mir 
fd^ulbig mij. gütben, foten ba§ mortl^ fd^reiben, Site adftt gül= 
ben. Slud^ fottu bie SRamen ber mün^ aud^ fd&reiben mit 
bem mort Site gWben nid^t gl.; ban eg fomt önber feiten 
grofg jondE t)nb t)neinidEeit barau§, ate id6 felbS mol babe^ 
gemefen b^n. bammb, Sieben ft^reibf d^uterS , Cef et b^f§ 
mein bud& mit ffeif j, ban id^ fag eud^ ön trumen, ^r folt 
nid^t menig frud^tbarfeit barauö ent^jfal^en. 

Slud^ foltu merdten, ba« ^e^unbt gemeinlid^ be^ ben 
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faufficuten ^n Dbem mb n^ber tanben ber gebrauii^ ift 
mit ben botiim t)nben ^n ben brteff fd^re^ben 3laii ben 
ntonaten nid^t nai) ben l^e^Ugen tagen. 3lemü6) bie 
3liebettenber fe^ent t^ijx batum ber monatl^ Slnfang be§ 
briep, 3lfe batum becembrig 19. %i\ä) ein tfjeil durften 
t)nnb fetten fd^reiben jcu jeitl^en bie Slbmer j^nfg gaö, 
^nbictto genant. [Fiijb] 

3lud6 muft ^r jungen auff merdtung l^aben, »ie ^^r 
einen brieff ju legen fottent. tt)it i(ö eud^ angcigen, iDie 
nadö folget: ©o bu ein brieff gefd^rieben ^aft auff ein 
l^atben bogen, fo muftu ben brieff ba§ oberft tl^e^l b^fj 
nad^ auff baS inittet ftreden t)nb fat^fen Sönnb bie önberft 
fe^t^en aud& berauff gme^fjer fingev pxdt gegen bem 
obern te^t. äJnb barnac| bie jttjo nebent festen ^n 
ein anber fteden, jtoeier finger ttjeit, hau bie fauff= 
Ferren ^n SRiberlanbt , bie mad^en ^re brieff gan§ 
Kein t)mb ber örfad^en, baö fie befter geringer jcu 
tragen feinbt. Slber durften brieff, ©tebt t)nb @ber 



(eutl^, bie tegent ^bre brieff auff ein anber tt)ei§ gen (baö 
" ' ' fie l^aben toi '^ -^ . ^ ^ ,.,.-. 

t)ertt)art feinbt. Slber ba§ (iget fal l^inber ber ober ge 



ift nid^t t)nbittid&: fie l^aben tor eigen boten), baS bie brieff 



fd^rifft ftan. So bu bie ober fd^rifft t^feft, fo toenb ben 
brieff t)mb, ba§ bu an ber anber festen ba§ figel bnben 
^abeft t)nnb nid^t oben ber t)ber fd^rifft am [Fiiija] 
rudten. 3lfe id^ tt)ol etttid^ ttjaifg t)nnb ^ gefeiten ^ai, mie 
fie bie Srieff uerfigteten, ba§ fe^ ben 'fd^reibfd^üter Qe= 
fagt. S)ie puter, bie id^ b^fg bud^ t)nber toeifen ttjerbe, 
mil id^ ^nnen bag beffer gen öerftan geben t)nb t)nber= 
roeifen nad^ bem beften. 

SBom ©igelt »ad^S. 
®ö ift t)il t)nnb grofg an bem figel toaijQ gefegen. 
9Jtan mu§ baö tt)ad^3 mol mit ter))etin tem))eriern; @tt= 
(idö nemen l^arfe bargu. e§ mu§ ttjaid^ fein t)nb t^ünn 
auff gelegt, auff baö fo ba§ figel falt murt^ aber ttjarm, 
baö eg nit ab falte. 3lfö nid^t lang gefd^e^en, ba§ eins 
Surften bot für ein ©rfamen ^at^ ein brieff ober ant= 
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»orten folt, ba toa^ ^tn bas figit ^m bufen bMcn. bo 
bcr bricff für bie Ferren getragen maö, ba l^att Der brieff 
fein figel. ^a, ma§ groffer notl^ ttjaö ba mit bem bot= 
ten! [Fiiijb] 

@in Sefd^tuS biefeS Süd^leinS an bie getreutoen 
fd^reib fd^uterS. 

Sieben fd^reib jungen, bie m\)l ^l^r nun alfo biefeS 
Hein fjunbament^ bud^Iein auff fd^reiben t)on ni^r alfo 
freunbtüd^er me^nung empfangen id& eud^ ba§ guter 
freunbtfd^afft mit geteilt ijob, 3ft mein t)nbert]^enige§ be= 
geren an eud^ alle, t)hb id^ Ijeben t)n fonbertieit mit fleifg 
gebetten mitt l^aben, mftttent alfo mein fteinö loerdEIin für 
gut an nemen t)nb eud^ baS ^n trennen beuolen taffen 
fein. SBer aber \a^, ba§ ettmaS l^ierinnen nid^t gum 
beften üerftanbt an tag geben mer, bie fetben fomen gu 
mir: tt)tl id^ ein jimli^ gelt nemen t)nb ^l^n baS 356^= 
lein mit allem fleifg t)on anfang bifj an baS enbe treuli^ 
t)nber me^fen; 3lud6 toa^ id^ l^ier au§ getafjen l^ab aud^ 
frunbtid^ önberme^fgen; baö derlei? eud^ t)nnb mljr ©ott 
t)atter, @on t)nb ^e^liger ge^ft fein gnabt mb öerftanbt! 
3lmen! [Fva] 

»efd^lufs an ällle ©eutfd^e fd^reiberS. 

3ld^tbaren t)nb gefd^iiten Sieben ajleifter§, 3lfö id^ 
ajleifter 3ol^anneö ^abritiug, Sled^enmeifter t)nb SLeutfd^er^ 
fd^reiber, ben jungen angenben fd&reibfd&üterS ein fd^Ie^tS 
mxdixn mit geteilt auf fd&reiben mh lefen, 9{ud^ ettlid^er 
gleid^ ft^menber ttjbrtl^er, aber t)ngleidö§ t)erftanbe§, metd^S 
id6 gütiger me^nung get^on, 2)nb nid^t aufg eljgem mut= 
miEigem loibf, afe »ufgte nienianbe§ nid^teg gu fd^retjben 
bau id^. 2Bie tt)ol id^ aber ^n biefem bud^ ettid^e 9Äufter 
fd^reiberS öermelt ünnb bareljn gefefet, »ie ettlid^ fo t)n= 
formlidö t)nb a\\^ ünuerftanbt alfo falfd^lid^ fd^reiben, ba§ 
id^ nid^t lenger l^ab mügen leiben nod^ bulben, ba§ id^ 
^r ein tl^eil maifg, an toeld^en fein frunbtlid^e t)nber= 
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tocifung mit »ortl^en jcu tjcr^en gcen tt)6ffent, öon fotd^em 
önucrjtanbt nid^t laffcn, 3)Qn xä) t^ffx e^n [Fvb] t|cü 
eiber tnuntlid^ ani^]ptoi)en, ba§ fie bod^ tDoItcn aiiff 
el^ung l^aben, Slber gtcid^ tt)ot mä^ \)xtn fo^fen bal^tn= 
aren aSnb bie iungcn angenben fd^reib fd^uterö aHtag 
^e ml^er t)nb mel^r mit t)nred&tem grunb leren önb t)er= 
füren önb ml^er fd^ttja^enS t)nb bü$en§ funben, ban ein 
ffted^tfd^affner fd^reiber, ban id^ t|Qb§ erfaren t)nb lenn ^r 
ein tl^ail, bie motten mid^ önb SÄe^neS gteid^en üerad^tenn. 
3]&a, mit tt)ortt]^en, ?(ber ha e§ mit ber fünft folte jn 
al^on, ba tt)a§ niemanbeö ba ^e^men. ba antroutt id6 bem 
felbiaen: „jcu fru t)om 50le^fter gerunnen 2lt§ ba§ falb 
t)on Der fue". 2)ert|alben, gunftigen öerpenbigen ©rfamen 
lieben SÄeifterS 9le(|en§ t)nnb f(|reiben§ Sltl^ier ^n bbfer 
:3bblidöen ftabt grffnrt, ba§ ^r tt)6llent nid^t meinen, ooS 
i)^fj bud^ auff eud^ ober anber üerftenbigen gelerten [Fvja] 
futl^en gu l^aff ober ju ne^bt gemad^t t)nnb aufjgangen 
e^. S)a§ fe^ gan^ fem t)on m^r 3lber, ba§ ^l^r bar= 
)urd^ öerad^t, öemid^tet foHen fe^n, S)an id6 emx ge= 
d^rifften aud^ fünft be§ äled^enS erfaren önnb t)on eud^ 
jefel^enn, ba§ i^ eud^, anä^ anber ganfe öngern, bie loafg 
toiffen, gefd^med&t loil l^aben. ®an id^ bin al^e^t gern 
Ut) geterten gemefgen, toit togl id^ gan^ fd^Ied^t t>nb ein= 
fettig b^fg SBud^tin an tag geben l^ab, nitl^ ©eterten t)or= 
ftenbigen lent^en ©önber ben angenben fd^reib fd^ülerö. 
S)an id6 aud^ ^n fjürften ^ofen gemefen ; ef)r t)nb id^ bar 
^n fomen maS, SÖleint ^d^ tt)ufgte ben ganzen fd^reib geug 
m freffen, Slber id^ muföt mid^ erfl red^t S)epenieren löfg^n. 
Sllfo gefd^id^t e§ nod^ alle tag, bag t)nfer e^n ll^e^I 5Üce^= 
nen, toan önfer jungen auff t^niben [Fvjb] aber auf. 
fftotl^, fd^warcg happ\)x fd^reiben funoen, ^a, fo fol man 
fie als batb ^n ein ßan^le^ nemen aber gu e^nem önber 
fd^reiber. roa^ gefd^i^t aber? baö gefd^id^t, ba^ man 
brid^t: „Öieber fd^uter fd^reiber, toeift bu aud^ nod^, mie 
bein aJleiper l^eift?" 2lnttt)ort: „^^a." „©o gang önnb 
ler bafg t)nnb fom t)ber e^n 3ar tt)^ber." 

S)erbatben @o öermane id^ eönen ^eben getreutoen 
ffieutfd^en fd^reiber, 6r mbtte alfo SÖlein fleineS »erdtle^n 
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für gut anfeilen ben angenbcn f(i&ret6f#Iem äJnb nid^t 
Site bic mij reber ad^ter ajletnetn Sluden ju fd^mel^en, 
©onber tt)Q§ öberfetjen macr freunbtfid^ önber toe^fen t)nb 
©ortgieren. ba§ td& ömb eud^, ate t)mb !unji 9Jie^fter ge= 
bürt, treultd^ t)mb eud^ t)nb e^nen ^eben ^n fonberl^'ett 
juuerbtenen, bt\n id^ gan^ miliig. [Fvija] 

Sin alle ßiebl^aberg auff bie fünft beö lefenS t)nb fd^reibenö 
ein frunbtlid^e ermonung. 

©rfamen befunbem gunftigen lieben ^reunbe önb 
liebl^aber^ ber fünft lefens t)nb fd^reibenS, ®ib id^ eud^, 
SDiel^fter 3of)anne§ fabritius, Siedoenmeifter t)nb SLeutfd^er 
fd^reiber, juuerftan, toie ba§ id^ allen önuerftenbigen ber 
fünft biefes mein bud^ ^m beften t)nb gutfjer frunbtlid^er 
me^nung mit geteilt l^ab. $it ein ^eben ^n fonberl^eit, 
mbUet endo bag mein ttjerdlein ^m beften önhb gunftiger 
freunbtfd^aft annemen. ban, fo emer ettlid^ teeren, bie fold^e 
fünft luft l^etten jU leren, bie fomen fre^^ ba:pfer ju mir, 
mite ©Ott ber §err, ^d^ mil mein fünft alfo beloeifen, 
ba§ id^ el^r önb ^reifg t)on einem ^eben erlangen m^l. 
berl^alben folt ^r nid^t gebenden, baö bie fünft be§ lefenS 
fo fc^toer fe^, Site ettlid^ loindCel fd^reiber l^er fartn t)nnb 
motten gern grofj befolbung fjaben. \)f)a, [Fvijb] t)mb 
Sac^antere^ lauten euc6, lafjet eud^ nid^t 9tumen ein gulben 
SBe^ e^nem Siedeten SÖleifter, ber eud& ba§ red^t 5unba= 
ment lert, bar ^r fonft einem minfel jd^reiber hnpptl gett 
muftent geben, berl^alben feit gut^er me^nung gemamt. 

2Ba§ bie mintfeß mh mufter fd^reiber ^n biefem bud^ 
bebeut^en önb mer fie feinbt, fo merdtent biefg nai^folgent 
ünberrid^tÄng. 

3)iefe l^eif j id^ mindtet önnb SJlufter fd^reiberS, meldte 
t)n8 alfo l^inber rudten t)erf:pred^en mh bürffen t)nS bag 
nit t)nber äugen fagen, Slud^ bie bie leutb bitten, ba§ 
man bie finber ju ^n lafj gan. t)or ben felben fe^ ein 
^eber gemamt. ba§ merdt lobet htn SOteifter! Slud^ 
meldbe brieff an fd^Ial^enb t)nb nit felber gefd^r^eben l^aben, 
©oldöe Iie^fj id^ aÄufter= önb mindtel f(öreiber. 
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3(ä^/ Sol^anneö 3a6ritiu§ attaS lutofen, xoü atfo biefeS 
SKein budö gcu enb gebrad^t l^aben. 3(ft aber ^emanbeö, 
ber [Fviij a] mag t)nred&S barin funbe, ^Jßit id& Den felben 
frunotlid^, er tt)6lle mir fold^§ nit bem önuerftanbt ju 
mejfen, fonber baö fold&ö ^m ©orrgieren ^efd^el^en unb 
nad^ bitben. ®a§ mit id^ ömb e^n ^etltd^en treutid^ 
t)erbienen. 

®ote tt)il gefd^el^e! 



die Dolget ein C^onectur, ^n meieret angesengt tourt^ bie 
öberfenen to6xtf)tt. 



[Das Errat.enyerzeiohnisB des alten Druckes ist wegg^elasBen.] 
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